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Der Ausgleich zwischen dem alten und 
neuen Bürgerlichen Rechte.

Von Dr. jur. W Brandis, Berlin 

Nachdruck verboten.
Das Bürgerliche Gesetzbuch tritt am 1. Januar 1900 

‘n ^rast. Wie verhält es sich mit den dann bereits 
bestehenden, sowie den in der Entwickelung begriffenen 
Rechtsverhältnissen? Der Grundsatz ist, daß bestehende 
Rechte nach Maßgabe des alten RechtS beurtheilt 
werden, während diejenigen Rechtsverhältnisse, zu 
deren Entstehung erst der Anfang gemacht ist, dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch unterliegen. Diese von der 
Rechtswissenschaft au-gestellte Regel ersährt jedoch in 
zahlreichen Vorschriften des Etnsührungsgesetzes nähere 
Bestimmungen und auch Ausnahmen, deren wichtigsten 
hier mttgetheilt seien.

Wennschon die bestehenden Rechte anerkannt bleiben, 
so wird doch mehrfach bestimmt, daß der Inhalt 
dieser Rechte nicht mehr der alte sei, sondern sich nach 
den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs be- 
Mmme So ist vorgeschrieben, daß, wer zur Zeit des 
Inkrafttretens des Bürgerlichen Gesetzbuchs wegen 
Verschwendung entmündigt ist, nach Maßgabe des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs beschränkt handlungsfähig ist, 
also nach Neujchr 1900 kein Testament mehr er« 

'onn. Ebenso bleibt zwar das am 1. Januar 
1J00 bestehende Eigenthum anerkannt, aber der In­
halt der Befugn sse des Eigenthümers regelt sich nach 
dem neuen Gesetzbuch. Er ist also durch das Noth, 
recht Anderer beschränkt, welches letzteren im § 905 
eingeräumt ist: „Der Eigenthümer einer Sache ist 
nicht berechtigt, die Einwirkung eines Anderen auf die 
Sache zu verbieten, wenn die Einwirkung zur Abwen­
dung einer gegenwärtigen Gefahr nothwendig und der 
drohende Schade gegenüber dem aus der Einwirkung 

entstehenden Schaden unverhältniß 
mäßig gro6 ist. Der Eigenthümer kann Ersatz O 
»ont entjiehrnderr Schadens Verlangen." 
r ^stehenden juristischen Personen, tngbe*

*) Wir gestatten uns den Hinweis, daß von dem 
Herrn Verfasser eine schon in dritter Auflage vorliegende 
Ausgabe des Bürgerlichen Gesetzbuchs mit gemeinver­
ständlichen Erläuterungen und einem Sachregister bei 
E. Stock in Leipzig erschienen ist. Preis in Leinen ge­
bunden 4,20 Mk. D. Red.

sondere die Vereine, finden die Vorschriften des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs über deren Verfassung rc. 
Anwendung; dieselben müssen ihre Satzungen dem 
Gesetz: anpassen, um sich etntragen lassen zu können 
und Rechtssähigkeit zu erwerben. Neu und wichtig 
ist der Satz, daß die Vereine für den Schaden ver­
antwortlich sind, den der Vorstand, ein Mitglied des 
Vorstandes oder ein anderer verfaffungsmäßig berusener 
Vertreter durch eine in Ausführung der ihm zustehen- 
b^.J$ett'c^unflcn begangene, zum Schadenersatz ver- 

,^atlb!unÖ einem Dritten zusügt. Diese 
werden n Dur^ die Satzungen ausgeschlossen 

ein Schuldverhältniß, das vor dem Jakrakt- 
!>l-n- ^"^brltchen Gesetzbuchs entstanden ist, 
bleiben ^bisherigen Gesetze maßgebend. Ist am 

-oonuar 1900 die Verjährung eines Anspruchs erst 
heilwetse vollendet, so gilt Folgendes: Ist die neue 

Veriahrungssrist kurzer als die alte, so wird die 
kürzte von dem Inkrafttreten des Gesetzbuchs an 
bercchnkt. Lauft jedoch die alte Frist früher als die 
im Burgerltchen Gesetzbuch bestimmte kürzere Frist 
ab, so ist die Verfährung mit dem Ablauf der alten 
Frist vollendet. Der gleiche Grundsatz gilt für die 
Ersitzung des Eigenthums oder Nießbrauchs an einer 
beweglichen Sache.

Die Billigkeit der bestehenden Ehen bestimmt sich 
natürlich nach den bisherigen Gesetzen, auch bleibt 
das Güterrecht, nach welchem die Ehegasten leben, in 
Geltung. Hingegen bestimmen sich die persönlichen 
Rechrsbeziehungen der Ehegatten zu einander, auch 

vt bE^oben Ehen, nach den neuen Vorschrijten. 
.llso die Stellung von Mann und Frau zu einander 
regelt sich nach dem Bürgerlichen Gesetzbuche. Um 
zwei in der modernen Frauenbewegung viel erörterte 
Punkte hervorzuheben, hat also der Mann nicht mehr 
das Recht, eigenmächtig der Frau die Uebernahme 
Änlicher Dienste, z. B. die Ertheilung von Unter- 

Anfertigung von Putz oder Kleidern für 
hlp hnn^h ^ent>u untersagen, sondern er muß, um 
ru üetfön KnSQÜm Angegangenen Verpflichtungen 
ju .p£r>onltchen Leistungen- zu lösen, sich an das 
Vormundschaftsgericht wenden mit dem Ersuchen, ihn 
dazu zu ermach.igen. Diese Ermächtigung wird dem 
Manne nur ertheilt, wenn sich ergicbt, daß die 
Thätigkeit der Frau die ehelichen Jntereffen beein­
trächtigt. Gegen sonstigen Mißbrauch seiner Stelluna 
insbesondere gegen ungebührliche Beschränkung der 
Frau in der ihr gesetzlich zustehenden Leitung des 
KouS^esens kann die Frau fortan das Vormund- 
sch«stsgericht anrufen. Die andere Frage ist die, wem 
der Erwerb während der Eh-, wenn die Parteien 
keine Gütergemeinschaft vereinbart haben, zuiällt 
wird btT ^errechte bes Bürgerlichen Gesetzbuchs 
w rd die Ehefrau vom Jahre 1900 an alleinige 
h 1 kS?' h?08 fie »durch ihre Arbeit und 
bu/A, den st'bststandige.< Betrieb eines Erwerbs- 
geschältes erwirbt, nur was sie als Gehilfin im Ge- 
schäste ihres Manl>es mitverd ent oder durch sorgsames 
Haushalten zum Wohlstände der Familie betträat 
verbleibt ausschließlich dem Manne. DieseGrundsätze, ins­
besondere also die über den selbstständigen Erwerb der Frau, 
kommen aber nur für die nach Beginn des Jahres 
1900 geschlossenen Ehcn zur Anwendung; wollen 
ältere Ehegatten sie auch für ihre Ehen einsühren, so 

müssen sie einen Ehevertrag vor Gericht oder Notar 
schließen. — Die Scheidung und die Aufhebung der 
ehelichen Gemeinschaft erfolgt vom Jahre 1900 ab 
nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches, 
auch in den dann schwebenden Prozeffen. Unüber­
windliche Abneigung und Kinderlosigkeit bilden also 
nirgends mehr einen Schetdungsgrund.

DaS R'chtsverhältniß zwischen den Eltern und 
ihren vor dem 1 Januar 1900 geborenen ehelichen 
Kindern bestimmt sich späterhin nach den Vorschriften 
des Bürgerlichen Gesetzbuchs, insbesondere auch in 
Ansehung der Verwaltungsbefugnisse am Vermögen 
der Kinder. Bezüglich der vor dem Jahre 1900 ge- 
borenen unehelichen Kinder bleiben die jetzigen, bekannt­
lich für die Kinder ungünstigeren Vorschriften über 
die Unterhaltungspflicht des Vaters und die Er­
forschung der Vaterschaft bestehen; die rechtliche 
Stellung des Kindes zu Mutter und Vater bestimmt 
sich im Uebrigcn noch dem Bürgerlichen Gesetzbuche. 
— Die zur Zeit des Inkrafttretens des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs bestehenden Vormundschaften oder Pfleg­
schaften werden von dieser Zeit an nach den Vor­
schriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs behandelt, jedoch 
bleiben die Vorschriften, nach welchen gern sie Werth­
papiere zur Anlegung von Mündelgeld für geeignet 
erklärt sind, in Kraft.

Für die erbrechllichen Verhältnisse bleiben, wenn 
der Tod vor dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Ge­
setzbuchs erfolgt ist, die btsherigeu Gesetze in jeder 
Beziehung maßgebend. Ebenso wird die vorher er­
folgte Errichtung oder Aufhebung eines Testaments 
oder einer sonstigen Verfügung von Todes wegen nach 
d.n bisherigen Gesetzen beurtheilt, auch wenn der Erb­
lasser erst nach dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs stirbt. Ist der Erblasser nach dem In­
krafttreten bes Bürgerlichen Gesetzbuches gestorben, so 
ist sowohl für die gesetzliche Erbfolge als auch für die 
Pflichttheilsansprüche seiner Abkömmlinge, seiner Eltern 
und des überlebenoen Ehegatten das neue Recht maß.' 
gebend. Eine wichtige Ausnahme findet nur statt be« 
züglich solcher Ehegatten, welche, wie es in der Regel 
sein wird, ihr altes eheliches Güterrccht stillschweigend 
beibehalten; das Erbrecht des überlebenden Gatten an 
dem Nachlaß des zuerst verstorbenen bestimmt sich 
dann nach demselben Rechte, das zu ihren Lebzeiten 
für ihr eheliches Güterrecht maßgebend war, und dies 
ist nach allgemeinen Grundsätzen dasjenige Recht, 
welches am Wohnsitz des Mannes zur Zeit der Ehe­
schließung galt.

Es ist deshalb In mehrerer Hinsicht rathsam, sich 
schon jetzt mit dem einen und andern Abschnitte des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs bekannt zu machen.*)  

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 2 März.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Inter­
pellation der Abgg. Fetisch (cons) und Gen. betr. die 
Handwerkervorlage.

Abg. Fetisch (cons): Was man seit dem Jahre1 
1884 dem Handwerk geboten habe, sei nichts als Flick­
werk. Seit dem vorigen Jahre seien nun endlich 
zwei Organisat'onsentwürse bekannt geworden. Er 
hoffe die Zusicherung zu erhalten, daß die Regierung 
an dem am 3. August veröffentlichten Entwurf fest­
halten werde. (Beifall rechts )

HandklSminister Brefeld: Der Entwurf be­
treffend d>e Organisation des Handwerks wird in den 
nächsten Tagen gedruckt vorliegen und im Plenum 
des Bundesraths erledigt werden. Somit dürfte cs 
zutrcffen, was der Staatssekretär des Innern im 
Reichstage ankündigte, daß der Entwurf bis zum 
15. März an den Reichstag gelangen wird. Dagegen 
wird der Entwurf eine oft erhobene Forderung nicht 
erfüllen. Der Befähigungsnachweis wird zwar für 
einige Zwecke etngeführt werden, wo er im Jntereffe 
der öffentlichen Sicherheit geboten erscheint, aber an 
eine generelle Einführung des Befähigungsnachweises 
denkt in der Regierung kein Mensch. Er wäre unter 
heutigen Verhältnissen undurchführbar. Man muß 
sich aber auch hier auf das durchführbare beschränken 
Ich kann Sie deshalb nur bitten, im Interesse des 
Handwerks nicht etwa in eine Agitation gegen den 
Entwurf eknzutreten, sondern das Gebotene hinzu­
nehmen. (Beifall links)

Auf Antrag des Abg. Frhr. v. Erfsa (cons.) tritt 
das Haus in eine Besprechung der Interpellation.

Abg. Bueck (nl): Seine Freunde wollen auch 
eine Organisation des Handwerks, aber eine solche auf 
dem Prinzip der Selbstverwaltung, nicht eine Zwangs­
organisation. Sie müßten betonen, daß sie nach wie 
vor aus dem Standpunkt der Gewerbefreihett stehen. 
Daß das Handwerk, in dem auch er eine der besten 
Stützen für den Thron sehe, Noth leide, sei unbestreitbar. 
Vielfach habe aber auch das Handwerk in den Groß- 
betrieben und in deren Nebenbetrieben eine dauernde 
gesicherte Existenz gefunden. Nicht jedem Zweige des 
Handwerks könne auch die Maschine Corcurrenz

machen. Im Ganzen sei es übertrieben, von einem 
allgemeinen Rückgang des Mittelstandes zu sprechen. 
Die Entwicklung der Steuerverhältnisse beweise gerade 
da? Gegentheil. Zwangsinnungen und Befähigungs­
nachweis seien Dinge, welche der moderne Verkehr 
nicht mehr tragen wolle. Führe man sie wirklich ein, 
so würden sie bald wieder abgeschüttelt werden.

Abg. Frhr. v. Z e d l t tz (frk.): Seine Freunde 
seien einverstanden, daß die Organisation nicht Selbst­
zweck sein, sondern nur den Rahmen abgeben soll, um 
dem bedrängten Handwerk zu Hilfe zu kommen. Er 
hoffe, die Regierung werde nun den letzteren mit 
größerer Energie beispringen, als bisher geschehen. 
Das Handwerk habe nicht die Beachtung gefunden, 
weil anscheinend die preußische Verwaltungsorganisatton 
nicht ausreiche, um den Aufgaben des Handwerks die 
nothwendige Fürsorge zuwenden zu können. Der 
Minister täusche fich, toern er annehme, daß die 
Forderung auf Einführung des Befähigungsnach­
weises zurücktreten werde. Im Gegentheil, sie werde 
das nächste Ziel der Agitation sein, das sich die neue 
Organisation zu stellen haben wird. Es sei für ihn 
auch kein Zweifel, daß dieses Ziel, wenn die Hand­
werker nur einmükhig daraus bestehen, binnen ganz 
kurzer Zeit werde erreicht werden. Es sei deshalb 
empsehlenswerth, daß die Staatsregierung möglichst 
bald eine Borlage aus Wtedereinsührung des Be­
fähigungsnachweises selbst bringe. Er ersuche Namens 
seiner Freunde um erneute Erwägung darüber.

Abg. v. Brockhausen (kons): Nach allem, was 
verlaute, scheine es, daß es zu Zwangsinnungen nur 
da kommen solle, wo die Mehrheit der Betheiligten 
dafür fei. Damit wäre das Prinzip des Zwanges 
ganz illusorisch gemacht, denn bei der Gleichgültigkeit 
v'eler Gewerbetreibenden sei 'nicht anzunehmen, daß 
viel Zwangsinnungen ins Leben gerufen werden. Die 
JnnungSbildung müffe obligatorisch sein, und es müsse 
b;t Befähigungsnachweis htnzukommen. Geschehe das 
nicht, müsse immer mehr Unzufriedenheit unter den 
Handwerkern platzgreisen. Das Beste wäre, der Reichs­
tag stellte im Wesentlichen den Entwurf des Herrn 
v. Berlepsch wieder her. Der Bundesrath werde 
dann seine Zustimmung nicht verweigern. Er gebe 
ja fitzt in der Marinefrage auch nach.

Abg. Ehlert (frs. 83g.): Die Zwangsorganisation 
werde den Handwerkern nur Enttäuschung bringen. 
Weite Kreise im Handwerk perhorresziren daher diese 
Art der Organisation, andere seien für sie nur, weil 
sie darin ein Compromiß sehen und voraussetzen, daß 
damit den Bestrebungen auf Einsührung des Befähi­
gungsnachweises endgültig ein Ziel gesetzt werde. 
Aber darin täuschen sich jetzt diese Interessenten. Man 
werde um so eifriger mit Hilfe der Organisation auf 
Erfüllung auch dieser Forderung drängen.

.Abg. Fetisch (kons.) erklärt, die Handwerker 
würden auf die Forderung des Befähigungsnachweises 
ni^cht verzichten. Wer nicht regulär gelernt habe, der 
dürfe auch zum Lehrer nicht zugelassen werden.

Abg. Pleß (C.) hält auch den Verzicht auf die 
Forderung des Befähigungsnachweises für ganz aus­
geschlossen. Die fortdauernde ablehnende Haltung der 
Regierung gegenüber dieser Forderung sei beklagens- 
werth für das Handwerk, wie für die ganzen gesell­
schaftlichen und staatlichen Verhältnisse.

Damit schließt die Besprechung. Die Interpellation 
ist damit erledigt.

Es folgt die Berathung des Antrages der Abgg. 
Brütt u. Gen., .die Königliche Staatsregierung zu 
ersuchen, gegenüber der Thatsache, daß die Fähren 
über den Kaiser Wilhelm-Canal ihren Zweck nicht er­
füllen, mit möglichster Beschleunigung Maßnahmen zu 
treffen, durch welche Abhilfe geschaffen wird."

Abg. Brüit (frk.) weist zur Begründung des 
Antrages auf die Thatsache hin, daß von 14 Fähren 
13 den Betrieb bis aus die Dauer von sechs Wochen 
zeitweise eingestellt haben, abgesehen von zahlreichen 
Störungen von kurzer Dauer.

Geheimrath I u st: Es würde erwogen, mit welchen 
technischen Mitteln Störungen auch bet abnormen 
Witterungsverhältnissen wirksam vorgrbeugt werden 
kann. Das Reich und Preußen würden hier sicher zu 
einer Einigung gelangen.

Der Antrag wird angenommen.
Der Gesetzentwurf betr. die Fischerei der User« 

eigenthümer und die Koppelfischerei in der Provinz 
Hannover wird in zweiter Lesung angenommen.

Eine Petition aus Breslau betr. die Heranziehung 
dcr sogenannten freien Consumvereine zur Einkommen­
steuer beantragt die Petitionskommission der Staats- 
regierung als Material zu überweisen.

Abg. Baensch (frk) beantragt Ueberweisung zur 
Berücksichtigung.

Nach längerer Debatte wird der Antrag Baensch 
angenommen.

E ne Reihe weiterer Petitionen betreffen Sachen 
von lediglich lokaler Bedeutung und werden den Com­
missionsanträgen entsprechend erledigt.

Die Wahl des Abg. Jsenberg (!., 6. Cassel) wird 
dem Anträge der Commission gemäß gültig erklärt.

Nächste Sitzung Freitag. (Etat der landwtrth- 
schastlichen Verwaltung.)

Deutschland.
Berlin, 2. März. Der Kaiser hat einen außer 

ordentlichen Botschafter des Schahs von Persien am 

Dienstag empfangen, der ein seine Thronbesteigung an­
zeigendes Schreiben des neuen Herrschers überbrachle. 
Der persische Gesandte am Berliner Hofe hat aus 
diesem Anlaß das Großkreuz des Rothen Adlerordens 
erhalten.

— Zum Trinkspruch des Kaisers. Die 
Rede des Kaisers bei dem Festmahl des brandenburgi« 
scheu Landtages hat der »Berl. Ztg.- zufolge noch 
weit schärfere Wendungen enthalten, als sie in der 
Fassung des Wolff'schen Telegrapheu-Bureaus wieder­
gegeben sind. Besonders scharf hat sich der Kaiser 
gegenüber der Soztaldemokratie ausgesprochen. 
In Bezug auf diese Partei forderte der Kaiser auf, 
uns von dieser Pest zu befreien, die unser Volk 
durchseucht. Wolff spricht statt dessen nur von einer 
»Krankheit-. Die Soztaldemokratie, so erklärte der 
Kaiser mit erhobener Stimme, müsse „ausgerottet 
werden bis auf den letzten Stumpf." 
Aus dieser kräftigen Wendung wurde im offiziellen 
Text ein mattes »muß überwunden werden.- »Ich 
werde mich freuen,- sagte der Kaiser, »jedes Mannes 
Hand in der meinen zu wissen, er sei edel oder 
unfrei.- Aus diesem der Zeit dkS Feudalismus 
entnommenen Gegensatz machten die Redaktoren »sei 
er Arbeiter, Fürst ober Herr." Schließlich hat der 
Kaiser die »braven, tüchtigen Rathgeber- des alten 
Kaisers nicht als die »Werkzeuge", sondern als die 
»Handlanger seines erhabenen Willens" bezeichnet. — 
Die Rede des Kaisers giebt der reaktionären Presse 
den erwünschten Anlaß nach einer neuen Umsturzvor­
lage zu schreien. Die »Post" eröffnet den Reigen mit 
einem Artikel, in dem sie im Anschluß an die kaiserliche 
Rede den Kamps gegen den Umsturz als die wichtigste 
Aufgabe unserer Zeit bezeichnet. Sie verlangt, daß 
die Regierung in allen ihren Gliedern davon durch­
drungen sein müsse, daß der Kampf gegen den Umsturz 
auf allen Gebieten und bis zu den letzten Ausläufern 
der staatlichen Gewalt geführt werden müsse; es müsse 
mit der .entnervten Schlasmützenvorstellung" gebrochen 
werden, als ob die Soztaldemokratie eine Partei wie 
andere unv in vollster Umwandlung von einer sozial- 
rkvolutionären zu einer Reformpartei begriffen sei. 
Die .Post" erinnert an die Sedanrede des Kaisers 
von 1895, muß aber selbst zugestehen, daß dieser 
Mahnruf von Sedan nur vorübergehende Wiikung 
gehabt hat. Das Blatt könnte au5 dieser Thatsache 
selbst zu der Schlußfolgerung gelangen, daß die neue 
Kaiserrede, deren Einzelheiten mancherlei Widerspruch 
hervorrusen, keine Wirkung haben wird.

— »Will man den Umsturz wirksam 
bekämpfen, so muß man ihn,' so schreibt der 
fromme »ReichSbote", »an der Wurzel angreifen; 
muß die Kampfesstellung zwischen Arbeiter und Arbeit­
geber in gesetzliche, auf dem Prinzip der Solidarität 
ruhende Bahnen lenken und im übrigen die natur­
alistische Weltanschauung in allen ihren Erscheinungen 
bekämpfen. (Unter der.naturalistischen Weltanschauung" 
versteht der .Reichsbote" Alles, was nicht muckerisch­
orthodox ist.) Dann aber 'muß man auch der Vater­
landsloten Umsturzparte! mit aller Entschiedenheit der 
staatlichen Mittel entgegentreten in dem Bewußtsein 
daß die Macht des Bösen nicht mit Streicheln zu 
übcrwinden ist und daß der Obrigkeit die Macht und 
Gewalt gegeben ist. Recht und Gerechtigkeit zu üben 
aus Erden." Die Phrase von der Batrrlandslosigkeit 
der Umsturzpartei ist längst veraltet. Wenn Vater­
landslos daS ist, daß man für seine Bestrebungen auch 
außerhalb des eigenen Vaterlandes Anhänger wirbt, 
so sind die Agrarier, die Bimetallisten, die Antisemiten 
genau so vaterlandSlos wie die Sozialdemokratie- 
Recht und Gerechtigkeit müssen also damit anfangen, 
daß man alle Parteien mit gleichem Maße mißt. Ist 
es aber wahr, daß die »Macht deS Bösen" nicht mit 
Streicheln überwunden werden kann, so wäre gegen 
die Agrarier und ihren Anhang ein Ausnahmegesetz 
dreimal nöthiger, als seinerzeit das Ausnahmegesetz 
gegen die Sozialdemokratie gewesen ist.

— Der »StaatSanzeiger" veröffentlicht eine A n» 
Weisung des Finaiizministers an die Vorsitzenden 
der Einkommenstener-Berusungskommission, in der es 
heißt, die Belästigung der Steuerpflichtigen durch un- 
nöthige Fragestellungen im Beanstandungsversahren 
solle thunlichst vermieden werden.

— Den Abendblättern zufolge richtete der Bankier 
Munk an das Aeltestenkollegium ein Schreiben, in dem 
er aussührt, daß er nicht den Differenzeinwand er­
hoben habe und auch keine Differenzen erhoben habe, 
sondern dieselben dem Kassenverein zur Reservirung 
für seine Gläubiger übergeben habe, mit denen er sich 
durch Vergleichsvorschläge verständigen werde. Die 
gestrigen Erklärungen seien durch Munks Börsenver- 
tretet Herzfeld gemacht, der sich seit gestern 10 Uhr 
Vormittags nicht mehr in Munks Diensten befinde.

— Den Nettesten der Berliner Kausmannschast ist 
vom Oberpräsidenten der Mark Brandenburg die Mit­
theilung zugegangen, daß der Commissar der Berliner 
Börse die Versammlungen des Frühmarktcs und den 
freien Verkehr im Feenpalast als B ö r s e n v e r s a m m- 
lungen ansieht. Gleichzeitig sind die Aeltesten anf- 
gesordert. sich ebenfalls zu äußern. Wie verlautet, ist 
an eine Rückkehr nach dem Böesensaale bet etwaigem 
Verbot der jetzigen Versammlungen unser den gegen­
wärtigen Gesetz svelhältniss.n gor nicht zu denken. 
Sehr v ele Firmen — und darunter ebensowohl be­
deutendere wie eine große Anzahl kleinerer — haben



erklärt, auch in ihren Compioiren ihre Geschäfte ab­
wickeln zu können.

Ausland.
Spanien.

Madrid, 2. März. Wie eine Depesche aus 
Manila meldet, ist infolge der Verhaftung Miguel 
Lledo's, der sich den Titel eines Generals der Auf­
ständischen besiegte, von der Polizei eine neue Ver­
schwörung entdeckt worden. Lledo beschäftigte sich mit 
der Bewaffnung der Bevölkerung von Novaliches, um 
in die Provinz Bulacan einzufallen.

Amerika.
Canton, 2. März. Mac Kinley ist gestern 

Abend nach Washington abgereist. In einer kurzen, 
mit großem Beifall aufgenommenen Abschiedsrede an 
die Bürger, die ihm eine Ovation bereiteten, erklärte 
Mac Kinley, sein höchstes Ziel sei, etwas zu vollbringen, 
um den Wohlstand des Landes zu heben. In Pittsburg 
erwartete eine ungeheure Volksmenge den Zug des 
Präsidenten.

Die Lage auf Creta.
Wie die .Post" mittheilt, unterhandelt die deutsche 

Regierung nach wie vor über die kretensische 
Frage nicht mehr direct mit der griechischen Regie­
rung, sondern nur mit den Großmächten. Das Blatt 
fügt hinzu: Im Jntereffe der Würde und des An­
sehens der letzteren wird man hoffen dürfen, daß sie 
sich nunmehr in nicht zu ferner Zeit über den Wort­
laut einigen, und daß die Ueberreichung der Sommation 
jetzt nicht mehr lange auf sich warten lasten wird.

Der „National Zeitung" werden die in Bezug aus 
das von den europäischen Großmächten an Griechen 
land zu richtende Ultimatum vielfach verbreiteten 
pessimistischen Mittheilungen von zuverlässiger Seite 
als „voreilig" bezeichnet. Die Aussichten für dieses 
Ultimatum sind, wie an kompetenter Stelle versichert 
wird, seit Montag nicht schlechter, sondern vielmehr 
besser geworden. ES handelt sich, nachdem die Vor­
schläge der russischen Cirkularnote von allen Mächten 
im Princip angenommen worden sind, um die gleich­
zeitige Ueberweisung identischer Noten in Athen. 
Einige Mächte haben sich Vorbehalten, zunächst den 
Wortlaut der von ihren diplomatischen Vertretern in 
Athen zu vereinbarenden Note kennen zu lernen.

Die Ueberreichung der Note sollte Dienstag erfolgen 
und gleichzeitig dürste die Note der Mächte in Athen 
überreicht werden. In den Verhandlungen mit b<n 
Mächten gelang es England an den ursprünglichen 
Vorschlägen Rußlands wesentliche Aenderungen in der 
Note an Griechenland herbeizusühren; ihr Text er­
scheint dadurch wesentlich gemildert. Der Termin für 
die Räumung Cretas durch die Griechen wurde auf 
sechs Tage festgesetzt. Man bezweifelt jedoch sehr, daß 
die Räumung bis dahin vollzogen sein wird. Ruß­
land fügte sich den von England beantragten Aende­
rungen.

Ein int Laufe des heutigen Vormittags eingelau­
fenes Telegramm meldet uns:

Athen, 2. März. Die Vertreter der 6 Mächte 
haben heute Nachmittag die identische Note übergeben, 
welche etneStheils die Erklärung enthält, daß Creta zu 
einem vollständig autonomen Staatswcsen unter der 
Suzeränetät des Sultans konstituirt werden soll, an­
dererseits die Forderung, daß die griechischen Schiffe 
und Truppen binnen sechs Tagen das Gebiet bezw. 
die Territorialgewäster von Creta zu räumen haben.

Die Stellung Griechenlands bleibt trotz der dro­
henden Haltung der Mächte nach wie vor kriegerisch. 
Der Ministerpräsident Delyannis hat sogar die Kühn­
heit zu behaupten, die Blockirung der cretensischen 
Küsten durch die Mächte sei ein Friedensbruch, für 
welchen er jedoch nicht die Regierungen, sondern die 
Admirale verantwortlich mache, die ohne Instruktion 
gehandelt härten. Ferner behauptet er zu misten, daß 
Griechenland alle gioßen Völker auf seiner Seite habe. 
Der Marineminister erklärte in der Kammer, daß es 
die Absicht Griechenlands sei, mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln die Landung türkischer Truppen auf 
Creta zu verhindern, und versicherte, VastoS und die 
griechische Flotte würden von jedem Angriff auf die 
von den Mächten besetzten Städte absehen, so lange 
diese Besetzung dauere.

Der Athener Berichterstatter der „$ime8" drahtet, 
er fürchte, die Antwort der Regierung auf die Collek- 
tivnote werde unter dem Druck der allgemeinen hoch­
gradigen Volksaufregung die runde Weigerung, Cre'a 
zu räumen, sein.

Athen, 2. März. Nach einem Telegramm auS 
Canea von heute Vormittag depeschirte der griechische 
Consul in Retimo, daß die muselmannische Bevölkerung 
das AuSschiffen der Lebenkmittel für den Kreuzer 
„P ne'os" hindere. Die Aufständischen von Akrotiri 
baten den russischen Admiral ihren Abzug zu erleichtern, 
da die internationale Besetzung aus Akrotiri ausgedehnt 
sei. Der Admiral versprach dies unter der Bedingung, 
daß die Aufständischen die Waffen niederlegten, was 
dieselben verweigerten. — Ein Türke bedrohte den 
Maire von Canea, Badris, mit dem Tode. Der Türke 
wurde verhaftet.

Ueber die Vorgänge auf Creta wird heute folgendes 
gemeldet:

Canea, 2. März, 11 Uhr Vormittags. Heute 
sind an Bord des iitalienischen Kreuzers „@trombolt" 
die Admirale der fremden Kriegsschiffe aus der Suda- 
bai hier eingetroffen. Alsbald begaben sich die Consuln 
an Bord des „Stromboli", um über Maßregeln zu 
berathen für den Fall, daß die Griechen sich weigern 
würden, die türkischen Soldaten aus Candano abjiehen 
zu lassen. Vor dieser Zusammenkunft hatten der 
englische und der italienische Consul eine Besprechung 
mit dem Gouverneur. Heute Mittag werden sich eine 
Anzahl BeyS an Bord des „Stromboli" begeben, um 
Mittheilungen über die Lage zu machen.

Der Gouverneur hat nunmehr such die letzten der 
wegen Brandlegung und Plünderung gefangen gesetzten 
Türken sreigelassen.

Die Flottenbefehlshaber haben beschlossen, Selinos 
und Cantanos unter den Schutz der Mächte zu stellen; 
vier Schiffe sind dorthin abgegangen. Oberst Vassos 
wurde aufgesordert, allen türkischen Familien freien 
Abzug zu gestatten.

Heute Vormittag ^voltirten die türkischen Gens- 
barmen, denen die Löhnung nicht gezahlt war, in der 
Kaserne, die in der Nähe des Konak liegt; europäische 
Seemannschasten gaben Feuer, schließlich hißten die 
Gendarmen die weiße Flagge und ergaben sich, auch 
die Gensdarmen, welche im Palais auf Posten waren, 
Meuterten und schössen auf die O fixiere, welche das 
Palais verlassen wollten. Der Oberst der Gensdarmerie, 
Suleiman, wurde getödtet. Die Gensdarmen ver 
barrikadirten sich. Italienische, englische und öster­
reichische O fisiere verhandelten mit ihnen, um ihre 
Entwaffnung zu erlangen.

Auch der Pforte wurde gestern dcr Beschluß der

Mächte betreffend Creta's noilftjlrf. E n Telegramm 
meldet darüber aus Konstantinopel, 2. März: Die 
Botschafter überreichten heute Nachmittag der Pforte 
die Note betreffend Creta. In derselben wird das 
Borgehen der Mächte gegen die Annexion durch 
Griechenland, sowie in Betreff der Entfernung der 
griechischen Truppen und der Creta zu verleihenden 
Autonomie angezeigt und begründet.

Bon Nah und Fern.
* Ein elektrischer Omnibus hat kürzlich mit 

vollem Erfolge in London eine Probefahrt 
gemacht. Er fuhr von der Northumberland Avenue 
aus und vermochte den verhältnißmäßig steilen Weg 
der St. Martinsgasse ohne Schwierigkeit zu über' 
winden, obgleich er mit der vollen Zahl von Passa­
gieren besetzt war und obgleich die Straßen der Stadt 
sich an diesem Tage in einem keineswegs hervor­
ragenden Zustande befanden. An der Kreuzung der 
Oxsordstreet zeigte daS Gefährt sich völlig unter der 
Beherrschung seines Lenkers mit Rücksicht sowohl auf 
die Steuerung als die Geschwindigkeit. ES setzte 
seinen Weg ungestört zwischen den zahlreichen anderen 
Fuhrwerken fort, und seine Fahrt konnte so geregelt 
werden, daß es jedem Hinderniß auSweichen, seine 
Fahrt beliebig verlangsamen und außerdem in voller 
Fahrt auf 1 bis 2 Meter sicher zum Stillstand ge­
bracht werden konnte. Durch pneumatische Polster 
zwischen dem Wagengestell und den Sitzen sind die 
Erschütterungen sehr abgeschwächt.

* In Dresden hat eine seit Jahren von ihrem 
Manne getrennt lebende 31jährige Frau sich und ihr 
fünf Jahre altes Töchterchen mittels Revolvers er­
schossen. Die Frau hatte sich durch einen Schuß 
in den Kopf getödtet. Die Veranlassung zu der That 
soll nach der einen Version in den vorliegenden trau­
rigen Familienverhältnissen zu suchen sein, nach einer 
anderen darin, daß die Frau unlängst infolge einer 
Blutvergiftung sich die halbe Kinnlade hatte ausnehmen 
lassen müssen und dadurch sehr entstellt worden war.

* Swinemünde, 2. März. Am Bollwerk wurde 
aus der Swine die Leiche der Musikersrau Rabe 
aufgefischt. Es liegt ein Mord vor. Eine zweite 
Frauenleiche wurde an der Westmole aufgesunden. 
Diese Frau soll die Gattin eines Gutsbesitzers Ebert 
auS der Danziger Gegend sein.

* Ein revolutionärer Druckfehler. Im fran­
zösischen Abgeordnetenhause gelangte am Sonnabend 
ein Bericht zur Vertheilung, der also anhob: »Ihre 
16. Jnitiativkommission war mit einem Gesetzentwurf 
des Herrn Michelin befaßt worden, betreffend die 
gesetzliche Aush ebung der verheirathe- 
ten Frau . . ." Den verblüfften Volksvertretern, 
die Herrn Michelin dorob zur Rede stellten, ant­
wortete dieser, er habe nur die Aufhebung der gesetz­
lichen Unfähigkeit der verheiratheten Frau ver­
langt. Die Worte „de PincapaeitG“ fehlten in dem 
Satze.

* Ein „Verbündeter" des unglücklichen Kaisers 
Maximilian von Mexiko, General I. Shelby, ist in 
Adrian, Michigan, gestorben. Shelby war Sklaven­
halter, als die Sklavereifrage in Amerika zu einer 
brennenden wurde; als dann der Krieg zwischen dem 
Norden und dem Süden ausbrach, warb Shelby eine 
Compagnie Cavallerie für die Armee der Rebellen an 
und wurde bald darauf zum Reiter-Oberst ernannt. 
Sein Regiment war als die „Sheldy'sche Brigade" 
weit und breit bekannt und gefürchtet. Als die süd­
liche Hauptarmee capitultrte, entwarf Shelby den Plan 
zu einem abenteuerlichen Zuge nach Mex.ko, wo er 
sich mit seinem Corps dem Kaiser Maximilian an­
schließen wollte. Mit 40 000 Mann zog er in Mexiko 
ein. Kaiser Maximilian war aber von Mißtrauen 
gegen die Amerikaner erfüllt und nahm seine Dienste 
nicht an. Das Shelby'sche Corps löste sich dann auf. 
Shelby selbst kehrte im Jahre 1867 nach den Ver­
ein gten Staaten zurück.

* Ballerrstedt, 28. Februar. Im benachbarten 
Radisleben herrscht unter mehreren Bewohnern eitel 
Freude. Sie rechnen nämlich, einer Millionenerb- 
schaft theilhaftig zu werden, die ein aus dem genann­
ten Harzdorse gebürtiger früherer Zimmermann Simon 
in Rußland hinterlassen hat. S. soll in den zwanzi» 
ger Jahren nach Rußland ausgewandert sein und dort 
sich ein enormes Vermögen erworben haben. Ein 
Neffe des Genannten, F. Simon, soll, um seine An­
sprüche an die Erbschaft zu prüfen, bereits zur Ein­
sendung seiner Papiere aufgesordert sein. Außer S. 
halten sich aber noch mehrere Rad slebner Bewohner 
für erbberechtigt.

* Vom Schachmeister Steinitz. Ueber die Er­
krankung des Schachmeisters Steinitz, der sich bekannt­
lich in einer Irrenanstalt zu Moskau befindet, äußert 
sich der Präsident des dortigen Schachvereins, Pawlow, 
wie folgt: „Die Aerzte führen den Ausbruch der 
Krankheit auf Uebetmübung zurück Steinitz lebt be­
ständig in New Iork und die Reise hierher hat ihn 
stark angegriffen. Außerdem hat die ununterbrochene 
Aufregung während des kürzlich beendigten WcttkampflS 
nachthetlig auf feinen Gesundheitszustand eingewtrkt. 
Er fühlte sich nach dem,Match so erschöpft, daß er es 
selbst für nothwendig hielt, noch einige Zeit in Moskau 
zu bleiben, um sich einigermaßen zu erholen. Nachher 
wollte er nach N w A^rk zurück, wo er sich an die 
Abfassung irgend einer philosophischen Abhandlung 
machen wollte. Da brach j doch die Katastrophe herein. 
Daß seine Erkrankung eine Folge der erlittenen Nieder­
lage ist, glaube ich nicht; wenigstens hat er augen­
blicklich den verlorenen Wettkamps u-id LaSker und 
das Schachspiel überhaupt total vergessen und seine 
Phanlasikn beschäftigen sich ausschließlich mit der eben 
erwähnten philosophischen Abhandlung. Was mit dem 
Kranken fernerhin geschehen soll, w ffen wir selbst noch 
nicht. Wir haben über das Unglück, das ihn betreff n, 
telegraphisch nach New Aork einer der dortigen Schach­
gesellschaften, welcher er als Ehrenmitglied angehört, 
b-richtet. Der hiesige amerikanische Consul hat seiner­
seits bet der Regierung der Vereinigten Staaten über 
die weiter vorzunehmenden Maßregeln anzefragt. Bis 
aus Weiteres hat _b'e hiesige Schachgesellschaft die 
Sorge für die Verpfl gung des Kranken übernommen."

' Ein Mordversuch wurde gestern früh um 
5 Uhr in Berlin auSgeiührt. Ein junger, b'.s jetzt 
unermlttelt gebliebener Mensch machte im Hausflur 
des Haus s Rheinsbergerstraße 29 den Versuch, den 
dreizehnjährigen Knaben R chard Kielblock, D^mminer- 
straße 58a bei den Eltern wohnhaft zu erdrosseln. 
Der Knabe wurde jedoch von dem Mtlchhiindler Gustav 
Schuch noch rechtzeitig aufgefunden und ins Leben 
zurück geru'en. — Die Criminalpolizei meldet hierzu 
iolgende Einzelheiten: Als. der Knabe Richard Kiel­
block wieder ins Leben zurückgerusen war, gab er an, 
daß, als er heute früh das Haus betreten, ein fremder 
Mann, den er näher beschrieben hat, von der Treppe 
gekommen sei, ihm die Kehle zugedrückt und ihm dann 
die Schnur, an welcher seine Fausthandschuh! befestigt 
waren, um den Hals geschlungen habe, worauf er die

Besinnung verlor. Der Knabe glaubt, daß der Fremde 
die That aus Rache verübt habe, weil er ihn schon 
im Dezember einmal Morgens habe von der Treppe 
herabkommen sehen und ihm damals drohte, daß er 
der Hauswirthin oder dem Hauseigenthümer davon 
Mittheilung machen wolle, daß der Fremde in dem 
Hause wahrscheinlich übernächtigte. Der Mann ist 
entwischt, aber der Knabe hat eine vollständige Personen- 
beschreibung von ihm machen können.

Maskenball aas Anlaß des hundert­
jährige» Jnbilänms 

der „Reffonrce Humanitas".
Die Leitung unserer vornehmsten Vereinigung, der 

„Ressource HumanitaS", hatte einen guten 
Griff gethan, indem sie als Seitenstück zu dem am 
Sonntag stattgesundenen Festessen einen Maskenball 
folgen ließ. War bei der ersterwähnten Veranstaltung 
den männlichen Mitgliedern des Verein- Gelegenheit 
gegeben worden, ihrem Interesse an der 100jährigen 
Geburtstagsfeier der Pflegestätte ElbingS für Gesellig­
keit und schöne Künste Ausdruck zu geben, so galt der 
gestrige Ball hauptsächlich den Damen der Gesellschaft. 
Ueber den Verlauf der Veranstaltung zu berichten hält 
nicht schwer, da Demjenigen, der zu sehen und hören 
verstand, reichlich viel geboten wurde. Einen Masken­
ball in unserem stimmungskühlen Nordosten zu beton» 
stalten, ist ein nicht immer von Erfolg begleitetes Un­
ternehmen, denn niemals wird die rechte CarnevalS- 
fröhlichkeit zum Ausbruch kommen, wie man sie im 
Westen unseres Vaterlandes kennt. ES unterscheidet 
sich hier zu Lande ein Maskenball von einer anderen 
Tanzfestlichkeit eigentlich nur dadurch, daß die Theil- 
nehmer nicht in den gewöhnlichen beziehungs­
weise durch die Mode vorgeschriebenen Ball­
kleidungen erscheinen, sondern sich zu genanntem 
Zweck in ein fremdartiges ober geschichtliches Gewand 
hüllen. Wenn eS nun aber auch in der Natur der 
Sache liegt, daß Maskenbälle für die kühldenkenden 
Nordostdeutschen nicht den Reiz haben, der den Süd­
deutschen durch sie verschafft wird, so muß rückhaltlos 
anerkannt werden, daß die gestrige Veranstaltung einen 
unwiderleglich großartigen und glänzenden Verlauf 
nahm. Wenn nach Jahrzehnten unsere Nachkommen 
diese Zeilen zu Gesicht bekommen werden, so möge 
ihnen erzählt sein, daß unsere gute Stadt Elbing ein 
Fest in d e r Ausstattung und Betheiligung, wie es 
gestern in den Räumen des prächtigen Casinos gefeiert 
wurde, wohl noch nie erlebt hat. Strahlender Lichter­
glanz — fröhliche Menschen in glänzenden Gewändern 
— rauschende Musik und das fröhliche Treiben 
munterer Spaßmacher: das war die Kennzeichnung 
des gestrigen Abends. Der öffentliche Anfang deS 
Festes bestand in einem prachtvollen Festzuge, der 
durch den ordnungschaffenden, nimmer fehlenden Schutz­
mann eröffnet wurde. Er war aber nicht böse. Ihm 
folgte ein Marschall mit dem bekannten Stäbe, der, 
seiner Würde sich wohl bewußt, eine besonders feier­
liche Amtsmiene oufsetztk. Zwei Wappenherolde, der 
eine mit dem Wappen der Altstadt, der andere mit 
dem der Neustadt, gingen mit langen Fansaren- 
trompeten hinter ihm her, blasend, aber keinen Ton 
hervorbringend. Nun kamen aber die richtigen Ton- 
erzcuger, sechs wackere Musiker von der Firma „Pelz" 
mit langen Schnurrbärten In Landsknechttracht. Die 
machten Eröffnungsmusik. Vorstandsmitglieder der 
festgebenden Gesellschaft führten den Zug, der nun 
möglichst deutlich beschrieben werden wird. Ein 
Elefant sein sollendes Ungethüm schleppte sich mühsam 
hinterher, dem zwei indische Prinzessinnen in an» 
muihiger Gewandung folgten. Darnach kam ein von 
vier kräftigen Herolden getragener Sessel, auf dem die 
„Humanitas" in holder Schönheit prangte. Der Ab­
wechslung wegen folgten nicht weniger als zweiund­
zwanzig Clowns, in ihrer Mitte Prinz Carneval mit 
Papierbekleidung (modern und viel getauft s. Mcy und 
Edlich), die aber im späteren Verlaufe bei der Ueber» 
gäbe der Herrschaft von der Humanitas an den 
Prinzen des Humors und Frohsinns ihm vom Leibe 
gerissen wurde. Wa§ nun aber kam, war direkt groß 
artig: Der ganze .Vorwärts" hatte seine Mannen 
entboten zu einem Frstzugsabtheil in besonderer Art, 
darstellend einen Aegtrzug. Zwei Frösche wackelten 
an der Spitze einher, dann kamen ein Paar Krokodile 
zwei wirklich sihr nette Nixen, die uns sehr 
gefielen, da sie liebliche Erscheinungen waren, und 
dann folgte der Ge-ürchtete, viel und oft Besungene: 
der „Aegir", auf einer Muschel getragen von vier 
Tritonen. DaS Gefolge des alten Seebären bestand 
aus folgenden Personen: Zwei alte Fischer vom 
Irrn. Borberg, zwei Matrosen, zwei Rudersleute 
(mindestens vom V.), zwei Frösche und Volk. Der 
Festzug nahm seinen W'g vom Spielzimmer durch 
den B'llardsaal, Speisescial, Rothen Saal, Grauen 
Saal nach dem Großen Saal. Dort sprach zunächst 
die .Humanitas" einen wundervollen Prolog, worauf 
sie dann die Herrschaft an den Prinzen Carneval, 
den Träger des Humors, abtrat, der seinerseits seine 
Herrscher-Grund ütze in einem längeren, kräftig zum 
Ausdruck gebrachten Gedichte klarlrgte. Damit war 
das Faschingstreiben eröffnet.

In den folgenden Ausführungen soll versucht wer­
den, ein möglichst getreues und in die Einzelheiten 
gehendes Bild der glänzenden Decoration der 
F stsäle des Casinos zu geben, die bet aller Gediegenheit 
und Abwechslung doch frei von jeder Ueberladenheit 
war. Das Treppenhaus und der.Aufgang zu 
den Garderoben war mit frischem Tannengrün geschmückt; 
Flaggenleinen und zahlreiche Lampions erhöhten den 
fesselnden Eindruck, der sich dem Eintretenden gleich 
beim Eintr'tt bah Eine große Veränderung hatte man 
mit dem Bi11ardsaa 1 vorgenommen. Wo sonst 
ernste Männer mit prüfendem Auge das Rollen der 
elfenbeinernen Kugeln verfolgtem, wo plaudernde Freunde 
des edlen B'llard^pieles die Stellungen und den Er- 
o!g des Spielenden beurtheilten — da herrschte Heuer 
roh s Wald leben; au8 traulichen grünen Lauben 

tönte munteres Gepiauder entgegen, während die 
Wände mit Stimmungsbildern aus dem Walde bedeckt 
waren. Die Fensterseite nach dem Garten bedeckte ein 
e nziges großes Gemälde, darstellend den H,.fen von 
Sorrento und bot bei dem Scheine der eigens ür den 
Wintergarten hergestellten Gasglühlichtlampen einen 
überraschenden, bezaubernden Eindruck. Die Saalein­
gänge waren in täuschender Nachahmung steinernen 
Thorthüren nachgebildet und eine Felsgrotte vervoll­
ständigte die Imitation. Um die Täuschung vollkom­
men zu machen, beuMen selbst die Möbel auf den 
Cdaracier des Saales als Wintergarten hin: denn es 
waren hier nur Gartenstühle ausgestellt. — Aus dem 
Wintergarten tummelte man sich weiter nach dem 
S p e i s e} a a.I, den lustige Carnevalsbilder zierten. 
Frisches Grün und mehrere Scctlauben luden zur 
Erfrischung ein und mancherlei Sprüchlein lenkten die 
Aufmerksamkeit der Carnevalsgäste aus sich; es f ien 
hier zwei derselben zur Verewigung wiedergegeb.n:

! Essen und nick,' Irur.k.n
Ist gesunken. 

Trinken ohne Effen 
Ist zwischen zwei Stühlen gesessen.

* *
Ein nett Plätzchen, 
Ein schön Schätzchen, 
Ein sein Weinchen 
Ein gut Bierchen, 

Das ist so mein Plaisirchen!
Wir gelangten nach dem Rothen Saal: wieder 

neue Eindrücke, neues Leben. Von der Mitte des 
Saales nach den Ecken desselben zogen sich Drähte 
hin, an denen wunderhübsche Lamp'ous lust g schaukelten- 
Geschmackvolle Draperieen auS farbigen Stoffen 
schmückten die Wände, ferner Anordnungen von Speeren 
und Schilden und luftige CarnevslSfigurcn: eine 
weibliche mit einem echten Brillantcollicr um den Hals, 
welches im Glänze des Kronleuchters glitzernd funkelte, 
bann eine männliche mit wirklicher Brille und echtetn 
Zopf. Zwei Sprüchlein zierten die Ausgangsthür, 
die wir zu Nutz und Frommen aller Betreffenden 
hier wiedergeben:

Soll wahre Lust der Carneval 
Und frohe Laune Dir schenken, 
Darfst Du bet Sekt und Peitschenknall 
An Aschermittwoch nicht denken!♦ ♦ *
Der Gegenwart nur leb’ allein 
Die laß durch nichts Dir vergällen, 
Es gilt ein echter Narr zu sein, 
Mit bunten Lappen und Schellen.

Von den kleineren Inschriften sei die eine noÄ 
wiederholt:

Haben alte Leute jungen Muth 
Und junge alten — so ist es gut.

An der Fensterseite zierte ein räumlich sehr großes 
Bild die Wand, darstellend die Germania mit fceifl 
Reichkpanier, und mehrere allerliebste Wandbilder, 
darstellend spielende Engel auf lichtblauem Grunde- 
Am unteren Saalende hatten zwei wundervoll drapirie 
Sternenzelte aus werthvollem Stoff Platz gesunden, 
die einen traulichen Aufenthaltsort gewahrten. An 
ihnen vorüber gelangte man in den G r a u e n S a a 1, 
in dem zwei Sektlauben placirt waren. Dieselben 
waren mit vorzüglichem Geschmack in gelb und blau 
betörht und mit kunstvoll arratigirten Bedachungen 
versehen. Ein ziemlich großes Bild vergegenwärtigte 
zwei alte, fidele Zecher, auf einem Weinsasie sitzend, 
auf dessen Boden der bekannte Paragraph (§ 11- 
Anm. d. Red.) prangte. Guirlanden, mit Masken 
durchflochten, zogen sich an der Saaldecke hin, während 
Draperieen und mehrere andere Wandbilder die deko­
rative Ausstattung des Saales vervollständigten. Unsere 
Wanderung sortsetzend, gelangten wir nach dein 
Großen Casinosaal, d.r in seiner glänzenden 
Pracht einen bezaubernden Eindruck machte. Da fi-’l 
vor Allem sofort der im Fond des Saales errichtete 
Thronhimmel auf, ein Meisterwerk des Herrn Deko­
rateurs Loesdau hiers lbst, welcher seinem Können 
durch die Dekoration der Festräume ein glänzendes 
Zeugniß ausgestellt hat. Der Thronhimmel machte in 
der That einen wunderbar schönen Eindruck, der noch 
wesentlich erhöht wurde durch 150 farbige elektrische 
Glühlämpchen, die im Innern des Baldachins Qt# 
schmachvoll angeordnet waren. Grüne Blattpflanzen 
gaben der Scenerie einen wirkungsvollen Rahmen- 
Auch die Buhne und Orchesterloge waren mit Guir­
landen und Draperieen ansprechend geschmückt, ebenso 
wie die Wände und Thüren. An der Saaldecke zogen 
sich wundervolle Lampionreihe« hin, zusammengesetzt 
auS kostbaren japanischen Lampions. Die beiden Stadt­
wappen Elbings, das der Altstadt und der Neustadt, 
waren am Thronhimmel angebracht, und über der 
mittleren Eingangsthür hatte man eine Uhr ohne 
Zeiger angebracht, eine symbolische Übersetzung des 
Wahlspruches aller Fröhlichen: Dem Glücklichen schlägt 
keine Stunde. Die übrigen Gesellschafksläume des 
Casi oS, spie Spielzimmer, Conversatwnssaal 2C. hatten 
eine besondere Dekoration nicht erhalten.

Es erübrigt sich nun noch, die diversen Masken 
der Vergangenheit zu entreißen: Da waren beispiels­
weise eine Lohengrinfigur, wie sie dem unvergänglich 
„Lyrischen" Bötel zu wünschen wäre, bann ein paar 
alte Patricier, Spanier, Türken, Franzosen, Dominos rc., 
Gestalten aus dem vorigen Jahrhundert und andere. 
Von den Masken der Damen g-fielen uns am Besten 
die einer dunkellockigen Ungarin mit Fueraugen 
und einer edlen Polin. Auch die Gewänder im 
Renaissance» oder Roccoccostil gefielen allgemein, eben­
so die Babh's und andere leichtgeschürzte anmutige 
Mädchengkstalten. Die Sektzelte und Verkaufsstellen 
ariderer Genußmittel wurden sehr frequentirt und hatten 
die Bedienenden vollauf zu thun den Wünschen bet 
zahlreichen Festtheilnehmerschaar R'chnung zu fragen. 
Wir kommen zum Schluß und betonen, daß das 
Maskenfest einen in jeder Beziehung tadellosen Ver­
lauf nahm Die Thätigkeit des rührigen Maskenball- 
Comitä's, an dessen Spitze als anssührendks Mitglied Her t 
Oscar Meyer-Elbtng stand, verdient uneinge­
schränkteste Anerkennung; gew ß sprechen wir im Sinne 
aller Theilnehmer, wenn wir dem Comiiö noch an 
dieser Stelle besonders dank n. Das Haup verdienst 
an dem Erfolge gebührt unstreitig Herrn M yer- 
Elbing, nach dessen Plänen m d persönlicher Anordnung 
Ihe 2lrrangemeRt§ getroffen worden si d. Ferner 
Jucken wir hiermit Herrn Decorationsmaler Georg 
k «n n un^re dollste Anerkennung für die Decoration 
be8 Wintergartens au?. Die verdienstvolle Thätigkeit 
des Herrn Lös bau haben wir bereits oben lobend 
erwähnt. Der Ö konom des Casinos, Herr Co n ra d 
Schmidt, hat gestern wiederum bewiesen, w e sehr 
er der Bewältigung großer Ansorderungen gemach en 
ist. Die Speisen waren vorzüglich und die Bedienung 
war ohne Fehler. Man fühlte, daß eine tüchtige 
Kraft die nöthigen Dispositionen gab. — So wäre 
hiermit unser Thema erschöpft. Es mag wiederholt 
werden, daß der G:sammteindruck des Festes ein 
unvergeßlicher war und allen Theilnehmern eine an­
genehme Unterbrechung der gewohnten L bensthätigkeit 
verschaffte. Nur daß einem solch glänzenden Carneval- 
seste der unausbleibliche Aschermittwoch folgt —: das 
hat den Schreiber dieser Z llen sehr gekränkt.

Hugo Zachau.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 3. März 1897.

Muthmatzliche Witterung für Donnerstag, den 
4. März: Kälter, v ränderltch, lebhafte Winde. 
Sturmwarnung.

Kreistag. Der zu heute Vormittag einberufene 
Kreistag wurde von Herrn Landraih E tz d o r s eröffnet. 
Anwesend sind 16 Kreistagsabgeordnete, und wird 
daher der Kreistag tür beschlußfähig erklärt. — Herr 
Tuchel - Jungfer been tragt, für d'e Folge mit Rücksicht



Kekanutinchuns.
Die von dem Vorsitzenden der Ein­

kommensteuer - Veranlagungs - Commission 
des Stadtkreises Elbing festgesetzte Ge­
meindesteuerliste pro 1897/98, welche die 
Veranlagung der Personen mit Einkommen 

von nicht mehr als 900 M. 
enthält, wird nach der Bestimmung des 
§ 75 des Einkommensteuergesetzes vom 
24. Juni 1891, vierzehn Tage lang und 
zwar vom 4. d. M bis einschließ­
lich den 17. d. M im Steuerbureau 
auf dem Rathhause, Zimmer Nr. 34, 
offen liegen.

Gegen die Veranlagung steht den 
Steuerpflichtigen innerhalb einer Aus­
schlußfrist von vier Wochen (28 Tagen) 
nach Ablauf der Auslegungsfrist, das ist 
bis einschließlich den 14. April er., 
die Berufung an die Einkommenstener- 
Veranlagungs - Commission hierselbst zu. 
Die Zustellung des Stenerzettels 
ist snr die Berufungsfrist 
nicht maßgebend. Berufungen, welche 
bis zum 14. April er. nicht eingegangen 
sind, können nicht berücksichtigt werden.

Die Berufnngsschreiben sind im 
Rathhause einznreichen und müssen 
sowohl. die Hebennmmer als den 
Namen und die Wohnung des 
Steuerpstichtigen enthalten.

Elbing, den 2. März 1897.

Der Magistrat.
Eine Dame sucht eine billige 

Pension
in der Nähe der Fischerstraße. Zu 
erfragen in der Expedition dieser Ztg.

SkkMntMlichnng.
Die Vahnhofswirthschaft in Neu­

stadt i. Westpr. soll vom 1. Mai 1897 
ab anderweit öffentlich meistbietend ver­
pachtet werden. Die Vergebung erfolgt 
ausschließlich auf Grund schriftlicher An- 
geböte. Die Bedingungen, welche gleich 
den Vertragsbestimmungen vor der Ab­
gabe des Gebotes unterschriftlich zu voll­
ziehen sind, sind gegen post- und gebühren­
freie Einsendung von 50 Pfg. von unserem 
Rechnungsbureau zu beziehen. Die An­
gebote sind bis zum 19. März 1897, 
Vormittags 11V« Uhr, postsrei an 
den Vorstand unseres Centralbureaus 
einzusenden. Die Oeffnung und Bekannt­
gabe erfolgt zu der angegebenen Zeit in 
unserem Amtsgebäude am Olivaer Thor, 
I. Stockwerk, Zimmer 18.

Danzig, den 24. Februar 1897. 
Königliche Eisenbahn-Direction.

Die billigsten und besten

Bierdruckapparate 
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko.

Wer^ldWWcher 
nur tüchtige Leute, empfiehlt stets und 
plazirt

J. Zöbeli, Königsberg i. Pr., 
Hint. Vorstadt 51.

1 jiing. sauberes Wichen 
für leichten Dienst gesucht

Königsbergerstraße 24.

^Selleoue
Täglich frische Schmandwasseln.

1 gut erhaltene Chaiselongue 
billig zu verkaufen Heiligegeiststraße 32.

Stadttheater Danzig.
Donnerstag, den 4. März: Der arme 

Jonathan. Operette.
Freitag, den 5. März: Das Heimchen 

am Herd. Oper.
Sonnabend, den 6. März: Bei ermäßigten 

Preisen: Maria Stuart. 
Trauerspiel.

Donnerstag, den 4. März:
MF* Bei halben Kassenpreisen: 

Zum letzten Male:

Don Cesar.
Operette in 3 Akten von R. Dellinger.

Freitag, den 5. März: 
Benefiz für Robert Fuchs. 

Lucinde vom Theater.
Große Gesangsposse in 6 Bildern von 

Emil Pohl.

Sonnabend, den 6. März:
MF*  Bei halben Kassenpreisen: *KI  

Der kleine Lord.
Lebensbild.

Renaissance.
Lustspiel.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kassenöffnung 6*/*,  Anfang 7 Uhr.

den Eisgang den Kreistag anstatt im März, schon 
im Februar einzuberufen. Von Seiten des Herren 
Landraths wird größtmögliche Berücksichtigung des 
Antrages zugesichert. — Sodann wird zur Tages­
ordnung übergegangen. Der Etat der Kreischausseel» 
baukasie für 1. April 1897/98 balanctrt in Einnahme 
und Ausgabe auf 100 000 Mk. (gegen 103 500 Mk. 
im Vorjahre.) Der Etat wird einstimmig genehmigt. 
— In den Etat der VerwaltungSkosten für die 
Kreissparkasse pro April 1897/98 sind 7500 Mk. ein­
gestellt und werden bewilligt. Bei diesem Punkte 
entspann sich eine längere Debatte über 
die Besetzung der Rendanten- und der 
Kontrolleurstelle, sowie über die Festsetzung 
der Gehälter dieser betten Beamten. Ein Antrag 
des Herrn V o l l e r t h u n - Fürstenau, den beiden 
Beamten welche die obengenannten Sollen bisher 
kommissarisch verwaltet haben, für den Fall der 
definitiven Anstellung die bisherigen Dienstjahre bei 
der Sparkasse anzurechnen, wird mit 14 gegen 
2 Stimmen angenommen. — Punkt 3 der Tages­
ordnung: Feststellung des Etats der Kreis-Kommunal- 
ta'le 1-April 1897/98. Der Etat schließt in Ein- 
"°vme und Ausgabe mit 157,000 Mk. ab. — Ein Antrag 
des Herrn Abraham- Neuendors (Höhe) wird mit 

, 6kgen 4 Stimmen angenommen. In diesem Anträge 
wird dem Kreis • Ausschuß empfohlen, der Frage 
naher zu treten, das Gehalt des Kreis-Ausschuß- 
Asststenten dem des Kreis - Sparkassen - Controlleurs 
ziemlich gleich zu stellen. — Bei Punkt 5: Entlastung 
der Rechnungen der Kreissparkasse für die Jahre 
1887/94 stellt Herr Schwaan-Wittenfelde im An­
schluß an den Bericht der Revisionskommission den 
Antrag, vor der Decharge-Erthetlung die Rechnungen 
einem Bücher - Revisor zur Durchsicht vorzulegen; 
ferner beantragt Herr Grube- Koggenhöfen, zu diesem 
Zwecke einen Betrag bis zu 1000 Mk. zu bewilligen. 
Beide Anträge werden mit Majorität angenommen.

Beim Bau der Chausseestrecke Elbing—Tiegenhof 
wurde in Fürstenau ein Streifen Land erworben 
und wird die Genehmigung der Auflassung für den 
Kreis-Verband genehmigt. — Für die Ortschaft Terra- 
rowa wird Herr Administrator Nern in das 93er*  
zeichniß der zu Amtsvorstehern geeigneten Personen 
eingetragen. — Die definitive Anstellung des Chaussee­
aussehers Praetzel wird genehmigt. — Einige Ab­
änderungen im Statut der Kreissparkasse für den Landkreis 
Elbing werden ohne weitere Debatte angenommen. — 
Um dem sparenden Publikum, so viel wie möglich, 
Gelegenheit zum Sparen zu geben, sollen in den Ort­
schaften Einlage, Gr. Steinort, Neukirch (Höhe), 
Mohnen, Pr. Mark, Succase, Woeklitz und Wogenab 
Sparkassen - Nebenstellen eingerichtet werden. Auch 
hierzu giebt der Kreistag seine Zustimmung. — Zu 
Vertrauensmännern für die bet den Amtsgerichten in 
Elbing und Tiegenhof zusammentretenden Ausschüsse 
zur Auswahl der Schöffen und Geschworenen werden 
für das Jahr 1897 die Herren Vollerthun- 
Fürstenau, G r u n a u - Krebsfelde, S a l w e y - Kerbs- 
Walde und W i e ch m a n n - Tolkemit per Akklamation 
wiedergewählt — Für den Schiedsmannsbezirk Kirch­
spiel Neukirch (Höhe) wird an Stelle des Besitzers 
Ferdinand Neumann-Klakendorf der Besitzer Joses 
Schroeter -Neukirch (Höhe) gewählt. — Ueber die 
Verwaltung und den Stand der Kreis-Communal- 
Angelegenheiten pro April 1896/97 haben wir bereits 
früher an dieser Stelle berichtet.

Die Firma Loeser und Wolff hat von der 
beabsichtiglen Festbeleuchtung ihrer vielen Zweiggeschäfte 
in Berlin zur Hundertjahrfeier Abstand genommen, 
dagegen eine größere Summe gestiftet, von der am 
22. März den Veteranen, die unter Kaiser Wilhelm I. 
gefochten und in Folge ihrer Verwundung hilfsbedürftig 
geworden sind, ein ansehnliches Geldgeschenk überwtesen 
werden wird.

Besitzwechsel. Durch Kauf ist Schneider's Hotel 
in der Hetligegeist - Straße in den Besitz des Herrn 
Jakobsberg von hier übergegangen. Der Kaufpreis 
beträgt 27 000 Mk.

Eine Unterschlagung beging heute der aus dem 
Vorberg wohnhafte Arbeiter W.; derselbe war zum 
Abtragen von Kartoffeln, die ein Herr in der Schmiede­
straße gekauft hatte, angenommen. Nach Ablieferung 
der Kartoffeln, erhielt W. das Geld dafür im Betrage 
von 13 80 Mk. mit dem Auftrage, dieses dem Ver­
käufer zu bringen. W. behielt aber das Geld für sich, 
glaubte auch j dri fills unentdkckt davon zu kommen, 
da er sich eines falschen Namens bedient hatte. Er 
wurde aber aurfiadig gemacht, woraus ihm das Geld 
wieder abgenommen wurde.

Durch einen Revolverschuß in den Kopf

getödtet, hat sich heule früh der Oberkellner Carl 
Hirsch. Derselbe, welcher in einem hiesigen Gasthof 
beschäftigt war, sollte heute seine Einnahmen im Betrage 
von etwa 400 Mk. abltefern, hatte aber nur etwas 
über 91 Mk. im Besitz. H. ist unverheirathet und 
hat außer einer in Rußland wohnhaften Schwester 
keine Angehörigen.

Am heutigen Aschermittwoch wird in den 
kotholischen Kirchen an den Gemeindemitgliedern die 
Ceremonie des Bestreuens mit Asche vorgenommen. 
Der Priester bezeichnet die Stirn mittelst geweihter 
Asche mit dem Zeichen des Kreuzes, indem er dabei 
die ernsten Worte spricht: „Gedenke, o Mensch, daß 
du von Staub genommen und zum Staub zurück­
kehren wirst." Mit dem Aschermittwoch beginnt die 
Fastenzeit, in welcher der Christ besonders eingedenk 
sein soll, daß einst, vielleicht schon recht bald, der 
Augenblick kommt, wo er vor dem ewigen Richter 
Rechenschaft abzulegen hat nicht nur über seine Thaten, 
sondern auch über seine Worte und Gedanken. Da­
rum: Memento mori!

Schönes Wetter sagt Falb für den Monat 
März voraus. Durchgängig soll milde Witterung 
sein, nur vom 16. bis 20. des Monats wird eS 
Schnee geben. Bis zum 10. soll ziemlich viel Regen 
fallen, dann wird eS bis zum Eintritt des Schnee­
falls trocken sein; ebenso im letzten Drittel des 
Monats. Am 3. ist ein kritischer Tag 2. Ordnung, 
am 18. ist ein solcher 1. Ordnung, der stärkste des 
Jahres.

Gebrauchsmuster. Aus eine Sicherung der 
Einstellmutter bei verstellbaren Schraubenschlüsseln durch 
federnde Klemmen ist für P. Koch in Rummelsburg 
und auf ein Würfelspiel mit durch geschichtliche Daten 
bezeichneten Rastpunkten für Karl Boldnau in Köslin 
ein Gebrauchsmuster eingetragen worden.

Submissionspreise differiren oft in solcher Höhe 
daß es dem Laien schwer verständlich wird, wie der 
Preis für ein und denselben Gegenstand so verschieden 
berechnet werden kann. Auf der Kaisers. Werst in 
Danzig wurde vor einigen Tagen der Bau dreier 
Schuppen vergeben. Das niedrigste Angebot betrug 
59 637 Mk., das höchste 98 184 Mk , die Differenz 
also nicht weniger als 38 547 Mk. Für den aus dem 
Dirschauer Bahnhosean der Straße nach der Weichselbrücke 
zu errichtenden Zaun wurde das niedrigste Gebot mit 
1604 Mk., das höchste mit 3150 Mk. abgegeben, die 
Differenz sür dieses nicht sehr bedeutende Object be­
trug mithin 1546 Mk.

Gefälschte Messina Apfelsinen werden, wie 
aus Berlin berichtet wird, durch die sogenannten 
„Messina'Fabrikanten" auf den Markt gebracht. Diese 
Leute bringen mittels einer seinen Haarspritze Anilin 
in die Apfelsine, waS allmählich die Frucht durchsetzt 
und ihr eine röthllche Färbung giebt. Die billig an­
gekauften Apfelsinen werden dann später zu theurem 
Preise als „echte Messina" in den Handel gebracht 
und verursachen nach ihrem Genuß Uebelkeit, Erbrechen, 
Schwindel, ja führen zuweilen den Tod herbei. Da' 
rum Vorsicht!

Bon der Nogat Auf der Nogat ist seit gestern 
Nacht voller Eisgang. Bis vorgestern Nachmittag 
war auf dem Strome die Situation unverändert­
es waren jedoch bereits große Strecken eisfrei ge­
worden. Von einer Meile abwärts von Marienburg 
ab stand daS alte Eis, das aber auch schon große 
Blänken zeigte. Gestern Nacht um 2 Uhr trat der 
Eisgang ein, der sich auf ein Drittel der Strombreite 
bis zum Galgenberge unterhalb von Marienburg er­
streckte. Das Eistreibcn im Nogatarme setzte sich 
Nachmittags weiter abwärts fort und war Nachmittags 
bet dem Dorfe Einlage angelangt. Unterbalb von 
Einlage befindet sich der Fluß noch immer in der 
Winterlage. Das Haffeis ist noch unverändert.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's lelegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 3. März. Gestern Abend in der elften 
Stunde brach in der Borsig'schen Kesselschmiede an 
der Moabiter Brücke ein umfangreicher Brand aus. 
Nach Mitternacht erst war es gelungen, des Feuers 
Herr zu werden. Die Kesselschmiede selbst ist voll­
ständig niedergebrannt.

Breslau, 3 März. Der frühere Redakteur des 
Sozialdemokratischen Volksblatts Baldum Gerhardt 

Tagesordnung
zur

Stadtverordneten-Sitzung
am 5. März 1897.

1) Gehaltszulage von mehreren Be­
amten.

2) Etat des Gaswerks pro 1897/98.
3) Erneuerungsbau auf der stöbt. Gas­

anstalt.
4) Wahl eines Mitgliedes der Pferde-

musterungs-Commissivn.
5) Rechnung der I. Mädchenschule

pro 1895/96. ,UJUie
6) Wahl Von Depntirten zu den $er=

grundstäck" nUf ^en Adrninistrations-
8) J&Ä“ fik L-hr-r.

9) Rechnung der Armenkasse p. 1895/96
10) Die Inbesitznahme eines Platzes in 

der Grünstraßc betreffend.
U) Wahl eines Vorstandsmitgliedes der 

III. Knabenschule.
12) Bauliche Aenderungen in der stöbt 

Turnhalle.
d) MMHeilung über den Ausfall eines 

'-Prozesses.
15) Revisimis^g- ^"er Landparzelle.

’ Ä6aW bc8 L°'h°n"s Pw

16) T» M900*° W’§*tatä

17) Bewilligung einer Beihilfe.
Bertragsänderung.

J) D/e Feier des hundertjährigen Ge- 

b-tr-V bC8 28'IMm L 

3' März 1897.
Stadtverordneten - Vorsteher, 

gez. Horn. 

Mbinger Standesamt.
Vom 3. März 1897.

Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Rautenberg 1 S. — Arbeiter Gottfried 
Kstrslu 1 T. — Arbeiter Martin Werner 
1 T. — Bäckermeister Robert Henlschel 
1 S.

Eheschließungen: Klempner Max 
Frick mit Katharina Drewitz.

Sterbefälle: Fabrikarbeiterin Jda 
Kantowski 20 I. — Arbeiter George 
Getzlaff 64 I. — Maurerfrau Martha 
Buchhorn, geb. Blum 40 I. — Hos­
pitalsschaffner Eduard Liedtke 75 I. — 
Bierverleger Justus Schröter S. 3 W. 
— Arbeiter Johann Fietkau aus Pangritz- 
Colonie 42 I. — Schlosser Robert Bieski 
S..5 M.______________________________

Auswärtige 
Familiennachrichterr 

Verlobt: Frl. Emmy Palfner-Trier mit 
dem Königl. Eisenbahn-Sekretär Herrn 
Gustav Densow-Bromberg.

Geboren: Herrn Robert Laszynski- 
Mocker T.

Gestorben: Herr Otto Neumann- 
Marienwerder. — Frau Wilhelmine 
Wende-Bromberg. — Fräulein Anna 
Pankratz-Thorn. — Herr Grundbesitzer 
Hermann Thätmeyer-Tilsit. — Frau 
Emilie Sambo, geb. Dihrberg-Grau- 
denz. — Herr Brennerei - Verwalter 
Emil Horst-Lonkorsz.  

Nur für Herren.
Neuester Katalog  

ßÄ8T interessanter Lektüre TW 
gegen 20 H Marken.

Berlin C. SS. F. M. J. Pilartz.
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wurde gestern wegen öffentlicher Beleidigung des Ge­
werbe-Inspektors Knoll durch eine Kritik der Gewerbe- 
Inspektion in einer Former-Versammlung zu einem 
Monat Gefängniß vrrurtheilt.

Jnsterburg, 3. März. In der Georgenburger 
Forst wurde unter bedeutenden Schneemassen 5 Leichen, 
3 männliche und 2 weibliche aufgefunden, vermuthlich 
Opfer der heftigen Schneestürme im Februar.

Coblenz, 3. März. Heute früh wurde hier ein 
kurzer, aber ziemlich heftiger Erdstoß verspürt. Der 
„Coblenzer Zeitung" zufolge wurde derselbe auch noch 
in Vallendar bemerkt.

Hamburg, 3. März. Die „Hamburger Nach­
richten" plaidiren in einem längeren Artikel über den 
erneuten Aufruf Sr. Majestät des Kaisers, betreffend 
die Einbringung eines Gesetzentwurfes zur Schaffung 
von Maßregeln gegen die Sozialdemokratie, und sagen 
zum Schluß: Wir vermögen die Gründe für bisherige 
Nichteinbringung eines solchen Gesetzes weder auf 
Grundlage politischer noch juristischer Annahme zu 
finden, sondern es handelt sich um die in Frage 
kommenden Personen. Es drängt sich die Frage auf, 
ob diejenigen, die berufen sind, die Ausführung des 
kaiserlichen Willens zu übernehmen, sich vor dem Zorn 
oder der Rachsucht der Socialdemokraten fürchten und 
derselben auszuweichen suchen. Es seien schlechte Rath­
geber, die Furcht haben, und gehörten nicht auf einen 
verantwortlichen Posten.

London, 3. März. Die Denkschrift Goschens über 
den Flotten.Etat 1897—98 ist gestern im Parlament 
vertheilt. Das Schiffsbauten-Programm umfaßt den 
Bau von 4 Schlachtschiffen, 3 dreiklassigen Kreuzern, 
2 Corvetten, 4 Kanonenbooten, 2 Torpedobootszer­
störern und einer neuen königlichen Jacht. Im Ganzen 
sind 108 Fahrzeuge im Bau, wovon 56 im Laufe des 
Jahres sertiggestellt werden. Die Zahl der Schiffs­
mannschaft wird im Lause des Jahres um 6300 ein­
schließlich 121 Offizieren vermehrt.

Athen, 3. März. Der italienische Mtlitär-Be- 
vollmächrigte Baribato ist mit einer Anzahl von Frei­
willigen hier eingetroffen und begeistert begrüßt 

worden.
Athen, 3. März. Agence Havas. Die fremden 

Admirale haben dem griechischen Geschwaderchef 
Reineck mitgetheilt, daß Selino unter den Schutz der 
Möchte gestellt w»rde, und daß thätliches Vorgehen 
von griechischer Seite gegen Selino zu unterbleiben 

habe.
Athen, 3. März. In der gestrigen Note der 

Mächte an die griechische Regierung wird gesagt, im 
Falle der Weigerung Griechenlands seien die Mächte 
entschlossen, keine weiteren Zugeständnisse zu machen, 
wenn nicht innerhalb sechs Tagen die griechischen 
Truppen die Insel Creta verlassen hätten.

London, 3. März. Unterhaus. Nach der Er­
klärung Balfours, Griechenland hätte, nachdem die 
Autonomie Cretas erreicht sei, die Pflicht, Creta zu 
verlassen, zog Harcour seinen Antrag zurück.

London, 3. März. Einer Meldung aus Athen 
zufolge dauern die Truppensendungen nach Thessalien 
fort. Der Kronprinz wird sich demnächst dorthin be- 
geben, um den Oberbefehl zu übernehmen.

Konstautinopel, 3. März. Wiener Corresp.. 
Bureau. Aus dem dem Navigaiions-General di Calltano 
gehörenden Schiff „Suneto" wurden gestern, als es die 
Dardanellen passirte, 5 blinde und 2 scharfe Schüsse 
abgegeben. Der Mastbaum des Schiffe- wurde be­
schädigt. Der Commandant der Dardanellen hat sich 
entschuldigt. Die italienische Botschaft hat dieses Vor­
falls wegen reklamirt.

Erprobt seit 1880 und belobt in taufenden 
Zuschriften ist nur der Holländ. Tabak, 10 Pfd., 
lose im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seesen a. Harz.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 3. März, 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Börse: Still. Tour- vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleche . . . .

. 
4 PCt. Preußische ConsolS . . . . 
3V'PCt. „ „ ....................
3 pCt. „ „ 
3*/s  PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr-or tftt n .

2.|3.
104,2.)
103,70

97,90 
104,00 
103,90
98,10

100,50
100.20
104.20
104 00
170 65
216 55
88 00
62,50
89 00

204 00 
125,00

1.13.
104,10
103.8)
97,90

104.10
103 90

98,00
100,50
100.10
104,20 
103 90 
170,60 
216,65
88,20
62 70
89 60

204,70
125,25

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco.............................. 38,60 A
SpiritnS 50 loco  58,30 A 

Königsberg, 3. März, 12 Uhr 50 M n MUtog'. 
(Bon Portarius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommiisio.Sg.sch H.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fa->.

Loco nicht contingentirt....... 38,80 A Brief.
März.......................................... 38,80 A Brief.
März  38,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  38,40 A bez.

Danzig, 2. März Getreideb 
Wetze n. Tendenz: unver.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ........................................

Transit bochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ..............................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz unver.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegultrungSprei» z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) ....
kleine (625—660 g).........................

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

A

162
158
128
122

108
74

136
110
120
130
90

200

TpirituSmarkt.
Danzig, 2. März. Spiritus pro ICO Liter 

kontingentirter loco 57,30 bez., —Gd., nicht kontin- 
genttrter loco 37,60 bez., —,— Gd., März-Mai 37,90 bez.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 2. März. Kornzucker exkl. von 92 o/o 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —, neue 9,65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,60. Matt. — Gemahlene Raisi- 
nade mit Faß 23,50. MeliS I mit Faß 22,25. Ruhig.

GlaSgow, 2. März. sSchlußkurse.) Mixednumber> 
warrantS 46 sh. 2 d. Stetig.

Viehmarkt.
Danzig, 2. März. ES waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 29, Ochsen 58, Kühe 52, Kälber 140, Schafe 
186, Schweine 835, Ziegen 1 Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
19—27 A, Rinde- 18—28 A, Kälber 30-37 A. 
Schafe 18—24 A, Schweine 34—39 A., Ziegen — A 
Alles pro 10j Pfund lebend Gewicht. Geschäftsgang: 
mittelmäßig.

Wirkung des Myrrhen-Creme bei Hautverletz­
ungen, Hautleiden, Wundsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohleohthellanden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Unübertroffen auch als 
Tollstten-Cröme. Erhältlich in grossen3Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.



Deutsche Krone

< Gratis? Prospekte und nrflfh< »Vt cl diö Jnstitutsnachrichten "l dU-
! * Erstes Deutsches Handels-Lehr-lnstitut |

I

für 1,05, 1,35,1,75.1

b,

F- F■ Besag

Cichorien-Wurzeln

>>
f. ,,

Kl«der- 
KegeiWrm 

von 75 Pfg. an.

Kan beachic folgende Preise 
für Regenschirme.

6
6
4

02
,O 02 
/O

T—< O 
. o 

^lQ

Tiroler Kastanien
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jf>, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollsrei.

Victor Reuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Christburg, den 2. März 1897.

Heute Nachmittags 4 Uhr verschied nach kurzem Kranken­
lager unsere innig geliebte Mutter, Schwiegermutter und Gross- 
mutter

Frau Fanny Liedtke
im 85. Lebensjahre.

Dieses zeigen statt jeder besonderen Meldung an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Freitag, den 5. März, Nachmittags 

21/, Uhr statt.

SommeraufenthaÜ 
wird von zwei Damen mit Pension gerf 
Bedingung Wald. Offerten mit Pre^ 
angabe an die Expedition dieser ZeitUM 

unter Nr. S.

i Püsteu Glori1
für Herren und Damen, 

einzelne Stöcke und Griffe, mit kleinen Webe­
fehlern, gntc Qualitäten, 

für Herren 2,10, 2,35, 2,75, 2,95, 
für Damen 2,15, 2,45, 2,85.

Reinecke’s Ahnellftbrik
Hannover.

ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.

GegenHusteu u. Heiserkeit: LÄ"
Malzbonbons, Hustenheil, Cachou, Salmiakpastillen, Süssholz, 
Altheewurzel, Anis, Caragheenmoos, Isländ. Moos, Einser und 
Sodener Pastillen (75 H.) stets frisch und billigst bei

Bernh- Janzen.

. garantirt reinen

sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Oeffentliche Versteigerung!
AmDomrstllg,d.4.d.M., 

Norm. 11 Uhr,
werde ich Leichnamstraste 12Ä, hier 
(zwei Treppen):

diverse Möbel, Betten, Tisch­
wäsche, Leib- und Bettwäsche, 
Bekleidungsstücke, 1 großen 
kupferner Kessel, Regulator 
u. A. m.

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern.

Elbing, den 2. März 1897.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

Wilhelm Staadt,
Trier a. d. IN. 

WeinhandiniU 
in

Saar- und Moselweinen-
Geschäft gegründet 1849.

Holländische Zigarren.
Tausende Anerkennungen.

No. 2 Edelweiss .... 3,30 M;

■lote! Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.

Sammt!. Matmalmarku 
von 1 Pfd. aufwärts 

offerirt billigst

A. Prenschoff,
„Alte Börse".

Ohststämmche» 
uubBeerenobststräucher $ 
Frühjahrspflanznng in den hierorts 
bewährten edlen Sorten, für deren FrE 
wir die höchsten Preise zahlen, hat, solaM 
der Verrath reicht, noch abzugeben 

ZWoemerlMSs-Kellsjseilfch«! 
in Elbing (E G. m. b. H ).

WW- Mehrere Hundert

Weinflaschen 
sind billig zu verkaufen. Zu erfragt 
in der Exped. der „Altpr. Zeitung^>

en gros. en detail.

Für Sattler! 
Thran, Vaselinlederfett, 

Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur 

billigst.
Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

J. Staesz jun., 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeOelfarben. 

Zur großen Illumination 
empfehle ich 

mußt Thllll-Fklllhter 
zu billigen Preisen.

DW- Bitte um zeitige Bestellung.

Schmidt,
Jnn. Vorberg 8.

Agenten, 
welche Privatkundschaft besuchen, engagi^ 

bei hoher Provision überallhin r 
Holzroulcaux und Jalousien

Grüssner & Co.# Neuroo^
Suche zum sofortigen Antritt

2 tücht., gew. KerkLuferilttl^ 
für mein Special - Putzgeschäft $ 
engagiren. Jacob Lieber*,

____ Graudenz.__ ,

i) Otto Siede—Elbing.
1 s Königl. behördl. konzess. Anstalt.

FjirRettmsv. Trunksucht! 
kversend. Anweisung nach 20jühriger 

approbirter Methode zur sofortigen 
radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
Vorwissen zu vollziehen, DEU keine 

Berufsstörung. "Mg Briefen sind 50 
Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adressire: Tb. Konetzky, Droguist, 

. Rum und Cognac, | S t e i n (Aargau), Schweiz. 
, ächter Verschnitt. 1 Briefporto 20 Pfg.

I I versende ich gegen Nachnahme
■ BOIOl l ■ - direkt an das Privatpublikum —

10 Meter 78 ein breit ungebl. Hemden-Nessel, 
ungebl. pr. Hemdentuch, 
ungebl. Köper-Barchent, 
ungebl. Betttuchstoff

26 Meter zusammen für 8 AR- 85 Pfg.
Nichtconvenirendes wird umgetauscht.

A. Alexander, Mittweida t. T.
Wedwaaren-Fabrik-Niederlage.

Restaurant fyigo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstiech. Hiesige und fremde Biere.

3 Reno...................3,60
4 Prima Manilla . 3,80
5 Triumph............ 3,90
9 H. Upmann . . 4,60

Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.

Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 

Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik.
Gegr. 1879.

sekanntMchulls.
Das Konkursverfahren über das 

Vermögen des Kaufmanns Georg 
Ferdinand Heyder in Elbing, 
in Firma Pohl & Koblenz, wird 
nach Abhaltung des Schlußtermins 
aufgehoben.

Elbing, den 25. Februar 1897.

Königliches Amtsgericht.

Ktkukutmuchung.
Im Gebäude des Heiligen Geist- 

Hospitals stehen 1O Fach Fenster 
zum Verkauf. Offerten nimmt Kastellan 
Herr Schwidetzky entgegen.

Elbing, den 1. März 1897.

Die Verwaltungs-Deputatio» 
des Heiligen Geist - Hospitals. 

Oeffentliche Versteigerung! 
Montag, den 8. May er., 

Dom. 9 Uhr, .
werde ich hicrselbst Sonnenstr. Nr. Ä7, 
im Auftrage des Herrn Justizraths 
Dr. Gaupp, als Pfleger des Tischler 
August Linde'schen Nachlasses:

4 Kleiderspinde, L Sophas,
5 Tische, 10 Stühle, 1 Glas- 
und 1 Spiegelspind, 1 Wasch­
tisch, 1 Toilettenspiegel, 1 Kom­
mode, 8 Spiegel, 1 Bettgeftell 
mit Federmatratze, 1 Ober- und 
3 Unterbetten, 10 Kopfkiffen,
1 Hobelbank,Tischlerhandwerks­
zeug, 1 Parthie Herren- und 
Frauenleib- und Bettwäsche,
2 neue Zinkeimer, sowie Haus­
und Küchengeräthe u. v. a.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 27. Februar 1897.

Scheessel
Gerichtsvollzieher.

A. Danielowskl,
Neust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Siitiillläi: ""I

A. Bratfisch, Elbing
14. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung elegant. Berrengardetoben

Grosse Auswahl
in modernen

Paletot-, Anzug- u4 Beinkleider-Stoffen.
Ufeiilaeiteii 

für die Frühjahrs-Saison 
reichhaltiger Auswahl eingetroffen.

Deutscher T7" ern-^ichorien
aus garantirt Hm ist das ■ /

reinen H*  beste U /
Cichorien-Wurzeln und —

Fachschule für Damenschueidctti 
«. Wäschekonfektion.

Der neue KursuS für 
schneideret (theoretisch u. praktisch) ™ 
ginnt den 2. April.

Der neue Kursus für Wäsch^ 
konfektion beginnt den 1. April: e 
umfaßt das Schnittzeichnen (nach Maak^ 
Zuschneiden und Nähen von Dame^- 
Herren- und Kinderwäsche.

Anmeldungen zu den Kursen werde" 

rechtzeitig erbeten.

Luise Griegoleit, 
Jndustrielehrerin und wissensch. Lehret 

Spieringstraste 14, 2 Tr.

I! KautmännischeeAusbilduDg^
! [ im Orte und nach allen Orten hin.

/Lin fast neuer, schwarzer Karrrtti 
® gärn - Rockanzug (passend z- 
Einsegnung) billig zu verkaufen 

________ Spieringftraste 9, 1»>

Putzarbeiterin.
Nach außerhalb wird eine gute UM 
gesucht, die selbstständig schnell J’ 
Mittel-Genre von besonders runden HM 
und Capotten garniren kann. 50 
monatlich Anfangsgehalt. Meldungen 
die „Altpr. Ztg." unter K. M. 
erbeten.________ _____________________ J

Zum Verkauf auf dem Holzfelde21 

sucht einen

töchtiskn, junge» Man«
Dampf-Siigewerk 

Neuteich Westpr. ^
Tücht. Schlosse»,

auf Bau- u. Gitterarbeit finden dauert^
Beschäftigung und können sich melden 12 

Gerlach, Schlossermeister/
______________ Soldau Ostpr. v 
/Line Weistzeugnätherin empft^ 

sich in und außer dem Hause ,i 
___________________ Ritterstraße^,

Sain ii' 
S La eft

Celonialwaaren-> 
Delieatessen-, 
Süd frucht- u.

Wein-Handlung^
Hierzu eine Beilage.

Hochelegant schwerseidene Jmperial-, 
schwer reinseidene Cöper-Tasfet- 

Helren-iiZameü-Negenschirme 
mit elegantesten, streng neuesten Ansstattnngen.

UkgknslhirmessirHcrrcnaLlimen, 
beste Tondle-, Satinctt-, Tafsttas-, Gloria- und 

Imperial-Stoffe, elegant ansgestattet, 

«• M! !N!N ® 113 M!

Nächste Woche Ziehung! Ketzer Bombau-Seldloose ä 3 Mark 30
ÄOOMOO Mark, 6^61 Geldgewinne, SS’ 50,000. 20 000^ 10 000 Mark u.*

L O O S E ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. Ä. Schröder, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.
In Elbing zu haben bei: Cajetasi Höppe, Joh. ^asstaveL

empfiehlt reichhaltigen Früh- 
stückstisch, warme' Küche bis 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brunner 

Böhmisch und Bock.

b.

^
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Ihr Geniestreich.
Mviera-SNzz- von I. Hoydn.

Nachdruck verboten.
Man hatte in der Gesellschaft von nichts Anderem, 

“7. °on der Verlobung des Professors Dr. Melden 
gesprochen Qbcr "Unbedeutenden" Mimt Horst 

^^usache MädchenI triumphirte über die 
getstrelchen Schönen, die den stattlichen Mann mit 
d^ul blassen, jugendlichen Römerkopf, durch Koketterie 
und Posen zu fesseln gesucht hatten.

Er, der überall als Freier hätte anklopfen dürfen, 
traf solche Wahl 1!

Aber gerade Mimi's Natürlichkeit hatte ihn ange- 
zogen, sein feines Kennerauge erkannte, daß sich aus 
diesem heiteren, bescheidenen Mädchen einstens eine 
milde und gütige Frau entwickeln werde, eine Gattin, 
wie sie ihm als Ideal vorschwebte.

Mochten sie auch über Mimi's Naivität spotten, 
Melden fühlte, daß ihm sein Liebesglück in dieser 
frischen Mädchenblume blühe, und er ließ sie sich nicht 
entgehen.

In ihrer Hellen Heiterkeit wollte der ernste Mann, 
der flch aus bescheidenen Verhältnissen rasch zu Ruf 
und Stellung emporgearbeitet hatte, Erquickung und 
Ruhe finden.

Hatte er doch als Arzt Einblick in so manche Ehe, 
in welche launenhafte Frauen einen ewigen Wechsel 
von Sturm und Sonnenschein zu bringen im Stande 
sind, jene Wetterwendigkett, die er sürchtete, und 
gegen die ihm Mimi's Herzensbildung die beste Ge­
währ schien.

„Aber dumm, dumm ist sie!" Das hatte er vor 
seiner Verlobung aus so manchem schönen Frauenmunde 
hören müssen. Wie gerne hätte er dann geantwortet: 
„Weil sie nicht ist, wie so viele Dämchen, die kaum in 
die Gesellschaft eingetreten, aus die Jagd nach einer 
-fluten Parthie" jede Harmlosigkeit verlieren, — weil 
Mimt zu ehrlich ist, um sich zu verstellen, zu natürlich, 
unr nicht die Dinge beim rechten Namen zu nennen!" 
Von einer klugen Mutter, die das Herz auf dem 
rechten Fleck hatte, erzogen, von einem edlen Vater 
belehrt, im Kreise zahlreicher jüngerer Geschwister 
groß geworden, hatte sie wenig Zeit für äußerliche 
Vergnügungen. Auch das Jntereste an Bücherweis­
heit^ mangelte ihr, trotz des guten Gedächtnisses, — 
dafür besaß sie aber Lebensklugheit, ja eine gewisie 
Pfiffigkeit, die oftmals nutzbringender ist.

Hatte sie in der Schule der Lehrer ausgerusen, da 
war e8 oft vorgekommen, daß sie anstatt die Jahres­
zahlen der verschiedenen Kriege herzuplappern, oder 
einen VerS aus dem Nibelungenlied zu zitiren, stumm 
blieb, oder so zerstreut antwortete, daß es allgemeine 
Heiterkeit erregte, ja zum geflügelten Wort wurde 
und ihr den Namen „dumm" eintrug.
. War sie doch mit all' ihren Gedanken zu Hause 
bet Mama, die sich wieder einmal mit einem neuen 
Dienstmädchen abquälte, und der sie so gerne behilflich 
gewesen wäre! Im Rechnen aber, — da war sie am 
Platz, denn Rechnen, das machte ihr Freude, und am 
liebsten — doS Kirchenbuch.

Als sie älter wurde, da verblüffte sie oft durch ihr 
richtiges Urtheil, ja einmal, als in einem „Kränzchen" 
eine hochmüthige Dame die Frage aufwarf, ob ihre 
neue Erzieherin als gesellschaftsfähig zu betrachten sei, 

da beschwor die „unbedeutende" Mimt einen Sturm 
herauf, als sie im Brustton der Ueberzeugung festzu­
stellen suchte, daß eine gründlich gebildete Erzieherin 
die volle gesellschaftliche Gleichberechtigung mit den 
Damen der sogenannten Gesellschaft hätte!

Und das „sogenannt" trug ihr wieder so viel Fein­
dinnen ein!

Das warme Herz dieses Mädchens war für Melden 
tu heimlicher Liebe erglüht, es hatte höher geschlagen, 
wenn der vielbeschäftigte Arzt, der erst zu späten 
Abendstunden Gesellschaften besuchen konnte, sie zum 
Tanze aufforderte, nachdem sie gar oft überstrahlt von 
„exotischen Pflanzen", neben Mama als Mauerblümchen 
gefeffen hatte.

Wie allerliebst sie ihn dann in den Ruhepausen 
zu unterhalten wußte.

Bewunderte er dann ihre geschmackvolle Toilette, 
die ihre mittelgroße, elastische Gestalt, ihre vollen 
Arme, ihren weißen Nacken zur schönsten Geltung 
brächte, da stieg purpurne Gluth in ihr von blonden 
Söckchen umrahmtes Gesicht, mit den feinen Zügen, 
mit den sprühenden dunklen Augen.

Und gar — als er eines TageS um ihre kleine 
Hand angehalten hatte!

Kein sprödes Besinnen gab es bei ihr, — an seine 
Brust flog sie, die frische Maiblume. Wie wollte sie 
ihn glücklich machen, ihn, — der von seiner Höhe her­
ab sie von Allen erkoren! —

Nun bereute sie doch, ihre Lehrjahre nicht besser 
angewandt zu haben. Er lachte aber und meinte- 
„Wer weiß, ob Du mir dann so gut gefallen hättest!"

In den ersten Märztagen war die Hochzeit; — 
dann reisten Dr. Melden und Frau nach der Riviero.

„Wie kalt war es noch zu Hause und hier in 
Italien wie prächtig!" rief Mimt, als sie in Nizza 
angekommen waren.

„Aber Mimi! Wir sind ja in Frankreich," lachte 
der junge Arzt.

„Stehst Du, Männchen, auch in der Geographie 
bin ich schwach!" meinte sie.

„Aber groß in der Kunst, mich glücklich zu 
machen!" jubelte er.--------------

Von Nizza fuhren sie nach Monte-Carlo.
In dieses goldene Räubernest, über welches die 

Natur ein Paradies gegossen! Wie Wenige haben 
aber dort sür die Schönheit dieser südlichen Vegetation, 
für die Farbenpracht der im Sonnengolde daliegenden' 
Bucht ein Auge. Nach jenem Golde suchen die Blicke 
das wie ein unversiegbarer Strom über die mäcktiaen 
Spieltische fließt. H

An einem herrlichen Frühlingstage gab auch das 
junge Paar seine Visitenkarte im Kurhause ab, — um 
dafür Eintrittskarten für die Spielsäle zu erhalten

„Nun, Mimi", scherzte Welden, „hindert uns nichts 
mehr, eine Million zu verlieren, wenn wir sie gerade 
in der Tasche hätten."

Unwillkürlich zog die junge Frau ihr Portemonnaie 
hervor, um nach den paar Goldstücken zu sehen, welche 
ihr ihre Mama noch beim Abschiede in die Hand ae- 
drückt hatte.

Da lagen sie noch alle — und beruhigt betrat sie 
am Arme des Gatten das gold- und krystallfunkelnde 
„Allerheiligste".

Eine unheimliche Ruhe herrschte hier, nur unter­
brochen von dem Klingen des Goldes, vom Knistern 
der Banknoten, von den Rufen der Croupiers.

Fester schmiegte sich Mimi an des Gatten Arm.
„Fürchtest Du Dich, Frauchen?" frug er.
„Mir ist so eigen zu Muthe!"
Indem er sie beruhigte, sah er einen Bekannten 

auf sich zukommen.

daß er, der schon länger im Auslande lebte, von dieser 
Heirath überrascht war.

„Also Ihnen, meine Gnädige, gelang es, diesen Un­
besiegbaren in Feffeln zu schlagen?"

Es war als wollte er sagen:
„Dieses unbedeutende Persönchen siegte über all 

die geistreichen Schönen!" —
„Mache es mir nach!" sagte Welden,— „und 

fasse auch das Glück beim Schöpse, oder bist Du einer 
von Jenen, die nicht sehen, wo es ihnen blüht, und 
der die Zahl der Hagestolzen vermehren will?"

„Vor der Hand halte ich es noch mit dem Spiele," 
gab Jener zurück.

„Auch ich möchte es einmal versuchen!" sagte 
Welden.

„Du? Denk' doch an das bekannte Sprüchwort!" 
scherzte Dahlen.

Mimi wollte ihren Gatten zurückhalten.
Aber so süß sie zu ihm aufblickte, er hatte sich in 

den Kopf gesetzt, sein Glück im Spiele zu versuchen, 
und rasch entschlossen ließ er seine Frau unter Dahlens 
Schutz, um dem Roulette zuzueilen. —

Dr. Welden setzte auf Rouge.
Er gewann.
Er verdoppelte seinen Einsatz, er gewann wieder.
So ging es einige Mal.
Nun setzte er auf Noir.
Wieder strich er Gewinnste ein.
Kühn gemacht, begann er Louisdore einzusetzen.
Da — plötzlich verläßt ihn das Glück, er verliert 

— und dem Spielteusel verfallen wagt er Einsatz um 
Einsatz.

Ju rasender Schnelligkeit sind hundert um hundert 
Franks verloren.

In der Hast, den Verlust wieder zu gewinnen, 
spielt er weiter. —

Er sieht nicht auf. Wie hypnotisirt starrt er in 
das Roulette, — bis er, der gediegene, — der weit» 
kluge Professor Dr. Welden, sein ganzes Reisegeld in 
den Abgrund der Spielhölle von Monte Carlo ge­
worfen hatte. —

WaS nun beginnen?!
„Vor Allem," sagte er sich, „muß ich meine Aufregung 

hinter einem gleichgiltigen Lächeln zu verbergen suchen, 
grade so, wie es jener Aristokrat machte, der nur 
deßhalb nach Monte Carlo gereist war, um sein ver­
schuldetes Wappen neu aufzugolden, und der es hier 
gänzlich zertrümmert hat."

Es wollte aber Welden nicht gelingen, zu lächeln. 
Sollte er seiner Frau seinen Leichtsinn eingestehen? 
Nimmermehr!
Sollte er Dahlen, diesen Spötter und Schwätzer, 

um ein Darlehn bitten?
Niemals!
Denn ehe sie noch heimgekehrt wären, würde es 

schon die ganze Stadt erfahren haben.
Wüthend über sich selbst, faßte er endlich den Ent­

schluß, seiner Frau zu beichten.
Schwer wurde es ihm, aber es war von zwei 

Uebeln das Kleinste!
Er suchte Mimi.
Wie ein Engel in der Mitte eines Höllenpsuhles 

stand sie da! Sorgenlos, unschuldsvoll lächelte sie ihm 
entgegen! —

O, wie würde sie durch seine Nachr'cht niederge- 
schmettert werden!

schüttelte ihn, wenn er daran dachte, seinem Schwieger­
vater telegraphtren zu muffen, ihm seine Schande ein- 
zugestehen, — des guten Mannes Ruhe zu rauben, die er 
bei dem Gedanken einbüßen würde, sein Kind einem 
so leichtfertigen Manne anvertrant zu haben!---------

Glücklicher Weise sprach Dahlen mit einem Herrn 
und eilig ging Welden aus seine Frau zu.

Die Kehle war ihm wie zugeschnürt. Das Wort 
stockte ihm.

„Welch' trübes Gesicht Du machst! Drückt Dich 
das Gewissen? Wie? Was?" scherzte sie.

„Herzenskind! Erschrick nicht! Es muß heraus! 
Ich habe unser ganzes Reisegeld verspielt!" —

Zuerst hatte er nicht den Muth, sie anzusehen, 
dann suchte er ihre Blicke.

Aber was sah er?!
Wangengrübchen! Perlenzähne! Ein schalkhafte- 

Ausblttzen ihrer guten Augen!
„Hab' ich mir's doch gedacht!" lachte sie. „Ja ja 

Männchen, wenn Du mich auch noch so verwundert 
ansiehst, — ich habe gedacht!"

„Was nützt in diesem Falle das Denken! Handeln 
müssen wir, Mimi 1 Ich habe mir die Sache hin und 
her überlegt!" gab er klein bei.

„Jawohl, handeln heißt es!" sagte sie. „Aber 
was würdest Du sagen, Fritz, wenn ich das schon 
besorgt hätte?"

„Du, Mimi?"
„Ja ich! So laß Dir erzählen: Dahlen begleitete 

auch mich an den Spieltisch, Du standest völlig ver­
sunken in das Spiel da! Nicht ein einziges Mal 
blicktest Du aus! Ich aber hatte Dich stets im Auge! 
Und als ich Dich verlieren sah, kam mir ein famoser 
Gedanke! — Ich setzte jedes Mal Rouge, wenn Du 
Noir spieltest, und wenn Du Noir setztest, spielte ich 
Rouge. Auf diese Weise mußte ich ja gewinnen, was Du 
verloren hattest! Da — Männchen, hast Du Dein 
ganzes Reisegeld wieder!"

Er mußte sich beherschen, um ihr nicht vor allen 
Leuten um den Hals zu fallen.

„Meine herzige, pfiffige Frau!" jubelte er, „das war 
ein Geniestreich von Dir, auf den die ganze Fakultät 
unserer Universität nicht gekommen wäre!"

„Bst! Nicht so laut, Männchen, daß es Dahlen nicht 
hört!"

„Natürlich muß er's hören!" frohlockte Melder, — 
„selbst wenn es auf Kosten meines guten Namens ge­
schehen sollte, — denn unsere Stadt soll erfahren, 
welche geniale Frau Du bist, kleine Mimi!"

Von Nah und Fern.
* Operation vermieden durch die Röutgen- 

ftrahlen. Der Prozessor bet der Fakultät der Wissen­
schaften in Marseille, Vasseur, hatte einen Knochen 
verschluckt, der ihm in der Kehle stecken blieb. Die 
heftigen Schmerzen, die der Patient ausstand und die 
bet ihm sich einstellenden Albmungtzbeschwerden be­
unruhigten die Aerzte sehr. Man beschloß daher die 
sehr schwierige und ge ährliche Operation der Speise­
röhre. Bevor man aber zu derselben schritt, schlug 
einer der Aerzte vor, die kranke Stelle mit Hilfe der 
Röntgenstrahlen zu photographieren. Das auf­
genommene Bild bewies, daß der Knochen während 
der Ssndirungen der Aerzte herabgeglitten war. 
Die von dem Patienten ausgestandenen heftigen 
Schmerzen rührten von Verletzungen der Haut der 
Speiseröhre durch den Fremdkörper her. So ist dank 
den Röntgenstrahlen Herrn Vaffeur eine schmerzliche 
und gelährliche Operation erspart worden.

* 200 000 Lire verschwunden Wie aus 
Venedig depeschirt wird, verschwand auf der Station 

Anstatt nach Neapel und Pompeji, heißt es jetzt 
nach Hause!

Anstatt eines exquisiter Souper's im Hotel „Parts" 

denn die paar Louisdor, die Mimi bei sich hatte, reichten 
! — Und eS 

-Welch' glücklicher Zufall!" rief dieser dem Paare
entgegen. . .................... .. ........... „ lul vultl
, „-Meine Frau, — mein Jugendfreund Oskar Dah-1 heißt es jetzt in einem Restaurant 3. Klaffe speisen 
len" stellte der Arzt vor. t;..„ _ ;VH^U4, v;v ™;lu; ut; "

Man sah es an der verblüfften Miene Dahlen's, gerade, um die Hotelrechnung zu bezahlen!

Rächer.
Von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten. 
13) ---------

Siebzehntes Kapitel.
Und so schilderte er ihr in warmen, eindring­

lichen Worten, was jene Unterredung mit Rolf ihn 
von dem seltsamen, wiederspruchsvollen Seelenzu- 
stande des Künstlers hatte erkennen und errathen 
lassen. Und wenn er ihr auch nicht unumwunden 
sagte, woher ihm all' diese Wissenschaft gekommen 
sei, so konnte sie doch nicht zweifeln, daß es mehr 
als nur nebelhafte Vermuthungen seien, auf denen 
sie beruhte. Ohne ihn ein einziges Mal zu unter- 
5 hörte ihm Felicia zu, und die sonderbare, 
™ 1 "erzliche Spannung schwand allgemach wieder 
in^d?r Tbat^di- 1?? 2Bcrner geendet, mußte sie 
daß Rolf d...^;^berzeugung gewonnen haben, 
Sr ?1 EH lhr Jawort nicht nur ru einem 
fchm qnnackt äu tincm besseren M-n-
IrodtonT». bc■ J?u.tbc- 6elm si-wiederholte di- 

für einen »Znr bit bet Andere vorhin 
bmrt worden war.

Freund in Am " aefunden s warmherzigen
Werner mußt- un'P sagte sie nur, und 
Lächelns nehmen VÄ den Versuch eines 
Ä Ä rto § ~abel um ihre Mundwinkel 

M fein- W dafür später

„."Und Sie Fräulein F-Ncia, - Sie grollen 
b°be. te ÄslÄ ^genommen 

ESUÜÜdSLV'hn?^ 

Rechtfertigung aIS cme ausreichende

Kühchett von Hmm nE °6 6ie meine 
Mein ßlnn "ergeben hatten." 

noch'saqen^Mebr a^ ? ^nen denn sonst 

eme rückhaltlose Anerkennung 
wir^erwMen.^ bUtften @ic doch wohl nicht von 

e8Jft n.ur "eine Freundschaft für Ihren 
ne Sie immer wieder betonen. Muß ich 

versichern, daß es ein wenig doch auch 
"Kundschaft für Sie gewesen ist, die mir den 

h gegeben hat, so zu Ihnen zu reden? —"

„War es das? Wirklich? fragte sie müde. 
„Run, ich konnte es nicht wiffen. Aber ich bin dann 
jedenfalls verpflichtet, Ihnen zu danken. Und Sie 
werden nun hingehen, ihm von dem Inhalte unseres 
Gespräches Mittheilung zu machen?"

Werner schwankte einen Augenblick, dann sagte 
er aufrichtig:

„Würden Sie es denn für ein Unrecht halten, 
wenn ich es thäte? Und würden Sie mir Ihre 
Einwilligung dazu versagen?"

Langsam schüttelte sie den Kopf.
»Ich hätte, gar kein Recht, es Ihnen zu ver- 

ö^ien. Aber ich habe auch nicht einmal den Wunsch. 
Es ijt vielleicht besser, daß Sie es thun — besser 
auch für mich."

Ihre seltsame Art, die so himmelweit verschieden 
war von der gewohnten liebenswürdigen Heiterkeit 
ihres Wesens, beunruhigte ihn immer mehr.

„Fräulein Felicia," bat er, „sagen Sie es mir 
offen, wenn ich Sie getränkt habe, und gewähren 
Sie mir eine Möglichkeit, Ihre Verzeihung zu er­
langen, bevor ich gehe. Es ist ja ein Abschied, 
wenn nicht auf immer, so doch auf lange, ungewisse 
Zeit. Und es würde mir bitter weh thun, wenn 
ich den Eindruck mit mir hinwegnehmen müßte, daß 
Sie mir zürnen."

„Nein, nein! Ich zürne Ihnen nicht — ich 
glaube Ihnen, daß Sie es gut gemeint haben — 
und ich wünsche Ihnen alles Glück der Erde! Ich 
kann Ihnen das alles jetzt nicht so warm und freudig 
sagen, wie ich vielleicht möchte. Ich — ich bin —"

Aber sie konnte nicht vollenden; denn plötzlich 
rollten ihr die Thränen heiß und unaufhaltsam über 
die Wangen und sie drückte schluchzend das Taschen­
tuch an die Augen. Zu Tode erschrocken, eilte 
Werner an ihre Seite.

„Um des Himmels willen, Fräulein Felicia, was 
ist Ihnen? Ich wollte Sie doch nur glücklich 
machen mit alldem, was ich da zu Ihnen gesprochen."

Eine einzige Minute nur, dann ließ sie die 
Hände wieder vom Gesicht herabsinken, und wenn 
auch noch funkelnde Thränen an ihren Wimpern 
hingen, wenn auch ihre Lippen noch zuckten — in 
Haltung und Sprache hatte sie doch die verlorene 
Selbstbeherrschung zurückgewonnen.

„Mein Benehmen ist kindisch — ich weiß es. 
Machen Sie sich darüber, bitte, keine Gedanken. 
Es wäre wahrlich nicht der Mühe werth. Ich bin 

nur etwas überarbeitet und abgespannt. Und das 
geht jedesmal schnell vorüber."

Die Hast ihrer Worte war Beweis genug dafür, 
daß sie nicht mit weiteren Fragen gequält zu werden 
wünsche. Wenn Werner dem mächtigen Antrieb 
seines Herzens hätte folgen dürfen, so würde er 
vor ihr auf die Kniee gesunken sein, würde ihre 
beiden Hände ergriffen und sie angefleht haben, ihm 
alles zu offenbaren, was in ihrer Seele vorging. 
Denn daran, daß seine Mittheilungen sie glücklich 
gemacht hätten, glaubte er nun nicht länger, und 
eine dumpfe Bangigkeit lastete mit bleierner Schwere 
auf seiner Brust.

Aber er hatte kein Recht mehr, ihr Vertrauen 
zu begehren. Er selbst hatte ja zwischen sich und 
ihr die Schranke aufgerichtet, die es ihm wehrte. 
Jedes Wort, das seinem wahren Empfinden Aus­
druck gegeben hätte, wäre eine tödtliche Beleidigung 
für Felicia gewesen und ein Verbrechen gegen jene 
Andere, an die er seit gestern mit unzerreißbaren 
Ketten gefesselt war. So mußte er sich mit der 
abweisenden Erwiderung zufrieden geben, über deren 
Unwahrhaftigkeit doch für ihn kein Zweifel bestand. 
Und er mußte zugleich blutenden Herzens ein Ge­
spräch beenden, das offenbar nur darnach angethan 
war, sie traurig und bekümmert zu machen.

„Ich bin doppelt strafbar, daß ich Sie unter 
solchen Umständen mit ernsten und aufregenden 
Dingen behelligt habe," sagte er gepreßt. „Gestatten 
Sie mir denn nur noch, Sie um die Uebermittelung 
meines letzten Lebewohls an Ihren Herrn Vater zu 
bitten. Ich beklage tief, daß es mir nicht vergönnt 
sein soll, den verehrten Mann noch einmal zu sehen. 
Aber die Umstände werden mir leider kaum ge­
statten, meinen Besuch zu wiederholen."

Er hatte den Hut schon in der Hand, und 
Felicia machte keinen Versuch, ihn zurückzuhalten.

„Ich werde es ihm ausrichten," antwortete sie 
mit ganz klangloser Stimme. „Leben Sie denn 
wohl, Herr Doktor! Und wenn Sie diese Reise 
wirklich unternehmen, so kehren Sie von ihr glück­
lich zu Ihrer Braut zurück!"

Eiskalt lag die schmale Rechte in seiner Hand. 
Er neigte sich, um sie ehrerbietig zu küssen; aber 
das Zucken der schlanken Finger bestimmte ihn, 
davon abzustehen.

„Leben Sie wohl, Fräulein Felicia!" sagte er.

„Möge jede Kunde, die ich über Sie erhalle, nur 
ein Freudenkunde sein!"

Das war das Letzte, was zwischen ihnen ge­
sprochen wurde. Werner aber glaubte ihre Stimme 
noch zu hören, und ihr schönes, bleiches, thränen- 
überströmteS Antlitz noch zu sehen, als ihn längst 
wieder der Straßenlärm der Großstadt umfluthcte 
und Hunderte von gleichgiltigen Menschen sich an 
ihm vorüberdrängten. Er hatte keinen anderen 
Gedanken als Felicia und er wollte keinen anderen 
haben. Dieser Tag noch sollte ihr allein gehören. 
Morgen mochte dann in Gottes Namen die große 
Lüge ihren Fortgang nehmen, als die ihm seine 
Zukunft erschien.

Ein Billet von drei Zeilen setzte Rolf Hardeck 
von dem Ergebniß seiner Unterredung mit Felicia 
in Kenntniß, und ein zweites, das nicht umfang­
reicher war, entschuldigte unter dem Vorwande einer 
plötzlichen Verhinderung sein Ausbleiben bei Antonie. 
Er hätte den Einen jetzt so wenig sehen können als 
die Andere. Und er sprach sich vor dem Richterstuhl 
seines eigenen Gewiffens frei von Schuld, wenn er 
die Einsamkeit dieses Abends einzig dem Gedanken 
seiner heißen, unauslöschlichen und, ach, so hoffnungs­
losen Liebe weihte, die schon zum Sterben verdammt 
gewesen war, noch bevor er sich ihres Daseins be­
wußt geworden.

Die große Lüge, zu der er fortan bis an das 
Ende seines Lebens stündlich von Steuern verdammt 
sein sollte, stand in ihrer ganzen, unerträglichen 
Schmach vor Werners Seele, als er am nächsten 
Nachmittag durch das schmiedeeiserne Gartenthor der 
Beiersdorf'schen Villa schritt. Mit geheimem Grauen 
hatte er diesen Weg angetreten; denn was ihm da 
bevorstand, war ja eine weitere bedeutsame Scene 
jenes freudlosen Dramas, darin ihm so sehr wider 
seinen Willen eine Hauptrolle zugefallen war. An 
dem hohen Flaggenmast auf dem mittleren Thurme 
des Landhauses flatterte die Fahne mit dem Ham­
burgischen Wappen, zum Zeichen, daß es da drinnen 
heute ein festliches Ereigniß zu feiern galt. Die 
Tochter des Consuls beging ihren einundzwanzigsten 
Geburtstag, und es war beschloßen, daß Amandus 
Beiersdorf während der Tafel ihre Verlobung 
öffentlich bekannt machen würde. Alles was von 
der Hamburger Gesellschaft in freundschaftlichen oder 
gesellschaftlichen Beziehungen zu dem Hause Beiers­
dorf stand, war geladen, und als Werner den großen



Aus den Provinzen.
Danzig, 2. März. Der bekannte Militämusik- 

dirigent Theil beging heute sein 25jähriges Mili- 
ä r j u b i l ä u m. Am Morgen brachten ihm hiesige 

Militärkapellen ein Ständchen; die eigene Kapelle 
überreichte eine silberne Schale, die Feldwebel des IL 
Bataillons vom 5. Regiment einen prächtig ausge-

Berüntwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing- 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

Mstre an der Linie Mailand—Venedig ein Postbeutel 
mit Werthbriesen im Betrage von über 200 000 Lire.

* In Dolein bei Olmütz wurde ein furcht- 
bares Verbrechen verübt. Der Taglöhner 
Heinz ergriff einen zweieinhalbjährigen Knaben, würgte 
ihn und schlug ihn so lange zur Erde, bis er todt war. 
Die unglückliche Mutter des Knaben, die gerade auf 
dem Hose Holz spaltete, kam zu dieser Scene und 
schlug dem Mörder mit der Hacke die ginget der 
rechten Hand ab.

* Zanzibar, 2. März. Nach einem über Mom- 
basa hier eingetroffenen Telegramm wurde der ehe­
malige Beamte des Hauses Filonardi, Trevit, der zur 
Abwickelung der Geschäfte zurückgeblieben und gegen­
wärtig mit der Führung der Residentschaft betraut 
war, in Merka (Benadir) ermordet. Eine ander­
weitige Bestätigung dieser Nachricht, die von dem 
italienischen Commiffar in Benadir eintraf, liegt nöch 
nicht vor.

* Marburg, 1. März. Gestern Nachmittag 
schwammen zwei englische Studenten 
durch die hochgehende Lahn. Einer von ihnen, der 
aus London gebürtige Studiosus Tyrer, ertrank in 
der Mitte des Stromes.

* Leipzig 28.Februar. Eine grausige That 
vollbrachte gestern in später Abendstunde die im Vor­
orte Reudnitz wohnhafte Frau eines SchirrmeisterS. 
Sie begoß sich, vermuthlich in einem Anfälle vpn 
Wahnsinn, über und über mit Petroleum und steckte 
sich dann in Brand. Im Krankenhause ist die Frau 
heute Morgen ihren Wunden erlegen.

* Gingold-Stärk, der an dem Tage, da er als 
Polizeispitzel entlarvt worden, vom „Berliner Tage­
blatt" entlaffen wurde, hatte sich in Begleitung seiner 
Frau nach dem heimathlichen Oesterreich gewandt. 
Dort ist er, wie die „B. A." meldet, eines Tages ver­
schwunden und hat die Gattin, von allen Mitteln ent­
blößt, im Stich gelaffen. Unter großen Entbehrungen 
hat die Aermste Berlin wieder erreicht. Von dem 
sauberen Herrn Gemahl fehlt jede Spur.

* München, 2. März. In dem niederbayerischen 
Orte Gollersbach wurde ein Raubmord an einem 
Bauern verübt. Nach heftigem Kampfe wurde ihm 
der Schädel eingeschlagen, 150 Mark Baargeld und 
eine größere, noch nicht festgestellte Summe Papier­
geld wurde geraubt.

* Sportfest. In Berlin find eine Anzahl den
verschiedensten Sportgebieten angehörende Männer 
zusammengetreten, um zu erörtern, ob und in welcher 
Weise ein allgemeines Sportfest zur Erinnerung an 
Kaiser Wilhelm I. gefeiert werden könnte. Es ist die 
Herausgabe einer Festschrift beabsichtigt, welche in 
würdiger Ausstattung die allgemeine Entwickelung, 
das Aufblühen des Sports in Deutschland schildern 
und dann in einzelnen Kapiteln eine Geschichte der an 
dem Fest thetlnehmenden Sports geben soll. Ferner 
ist die Errichtung eines Denkmals geplant. Jeder 
Deutsche Sport-Verein soll dazu aus seiner Heimath 
einen Stein einsenden, auf dem sein Name als Inschrift 
eingemeißelt ist, und diese Steine werden dann zu 
einem Denkmal zusammengelragen werden. Das Fest 
soll in drei Gruppen zerfallen und zwar Gruppe 
I Wassersport, Gruppe II Landsport, Gruppe III 
Pferdesport. ________

worin dieser ihm feinen Glückwunsch darüber aus- 
drückte, daß sein braver Sohn das medizinische Dokior- 
examen so glänzend bestanden. Er, Hensel, werde 
auch ferner den jungen Mann überwachen und mit 
seinem Rathe unterstützen. Hieran knüpfte sich dann 
die Bitte um Geld, das er auch erhielt. Es währte 
nicht lange, dann schrieb Hensel wieder. Der Herr 
Doktor Anskohl wolle durchaus, trotzdem er in der Klinik 
des berühmten Professors Bergmann angestellt sei, sich als 
selbständiger Arzt niederlassen, damit er sehr schnell 
seinem Vater die Ausgaben rrsitzn könne, die diescr 
lür ihn gemacht. Es sei dazu nur noch die Wohnungs­
einrichtung nöthig, ob der Vater nicht............. rc.
Vater Anskohl seufzte tief auf, a!s er den Wunsch er­
füllte. Aber es währte nicht lange, da erschien der 
Briesträger wieder auf dem Anskohi'ichen Gute. Hensel 
fchrieb: Der junge Doktor mache sich ausgezeichnet, er 
habe schon etwas Praxis, ja, er sei sogar kürzlich zur 
N tzeit zu einer vornehmen Dame gerufen worden. 
Dcr denetdenswerthe Vater werde gewiß stolz darauf 
sein, baß sein Sohn zum Wohie der leidenden Mit­
menschen thätig sei. Aber um in kurzer Zeit berühmt 
zu werden, dazu gehörr Reklame. Er, dcr Briefschreiber, 
habe bereits in mehreren, natürlich nur in den angesehensten 
Zeitungen annoncirt und sei mit einem Drucker wegen 
Anfertigung von lf Millionen Geschästskarten in Ver­
bindung getreten, denn soviel Einwohner habe Berlin 
und jeder Einwohner müsse eine Karte haben. Bei 
dieser Stelle des verlesenen Briefes kam die bis dahin 
mühsam verhaltene Heiterkeit zum Durchbruch. Auch 
dem Vater Anskohl, der wieder als Vorschuß für den 
Drucker umgehend 300 Mk. schicken sollte, ging dies 
über die Hutschnur. Es kam ihm jetzt der Gedanke, 
daß er gemißbraucht worden sei, und er wandle sich 
an die Berliner Kriminalpolizei. Nach wenigen 
Tagen wurde ihm die Wahrheit enthüllt, er erfuhr, 
daß er aufs Schändlichste gemißbraucht worden sei. 
Sein „braver" Sohn hatte ihn im Zeitraume eines 
Jahres um etwa 3000 Mark geprellt, die er sich 
selbst unter schwierigen Umständen hatte verschaffen 
müssen. Aber auch die Ehefrau Hensel hatte ihm 
einmal durch ein Schreiben 194 Mark entlockt. Gegen 
seinen Sohn wollte Anskohl sen Strasantrag nickt 
stellen, aber als Laß und die Henselschen Eheleute 
einsahen, daß der Vater nichts mehr herausiückte, 
beschuldigten sie den jungen A., daß er sich gegen ihre 
12jährige Tochter vergangen habe, und erreichten auch, 
daß er wegen Sittlichkeirsverbrcchen zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheiit wurde. Der eigentliche geistige 
Urheber des ganz n Schwindels, der Schreiber Laß, 
hat nicht zur Verantwortung gezogen werden können, 
weil er verstorben war. So hatte denn am Montag 
nur das Hensklsche Ehep ar vor Gericht zu erscheinen- 
Die Schuld des Ehemannes konnte nicht nachgewiesen 
werden, eS mußte deshalb feine Freisprechung erfolgen. 
Seine Ehefrau wurde zu 9 Monaten Gefängniß u»d 
2jährigem Ehrverlust beurtheilt.

— Das kleinere Uebel A.: „Du läßt Deine 
Frau Rad fahren?" B.: „Ja, da hat sie wentgstc"^ 
keine Zeit, ans — Kochen zu denken."

sta.teten Säbel. Mittags erschien der Regiments­
commandeur und überbrachte eine Ehrengabe des 
Osfiziercorps. — Der von Amsterdam hierher be­
stimmte Holländische Dampfer „Arie!" ist bei ßenn« 
rig an der jütländischen Küste gestrandet. Es ist 
kaum Hoffnung auf Rettung des Schiffes wie der 
Ladung vorhanden. Die Mannschaft, an ihrer Spitze 
Capitän Bakcma, ist gerettet.

C. Aus dem Kreise Dauziger Niederung, 
2. März. Die Sch'fffahrt auf der Weichsel von 
Danzig nach Bohnsack ist heute durch die Passagier­
dampfer der Herren Gebr. Habermann eröffnet; 
letzteres wird von den Anwohnern der Weichsel mit 
Freuden begrüßt. Mit dem Fange der Lachse in der 
Ostsee ist bereits begonnen worden, auch sind bereits 
einige gefangen worden, wofür heute pro Pfund 
1,25 Mk. erzielt wurden. Trotzdem gestern und heute 
die Fischer des Ostseestrandes ihre Stör-Netze be­
sichtigt haben, ist noch kein Slör gefangen worden.

coq Schöueck, 2. März. Gestern wurde eine 
Brenneretgenosiknschaft hierselbst gegründet. Herr 
Gutsbesitzer Baade-Feldheim bet Schöneck wurde zum 
Vorstandsvorsitzenden, Herr Gutsbesitzer Nöthling- 
Lindenhof zum Vorsitzenden des AusstchtSrathS gewählt. 
— Die hiesige Fettviehverwerthungsgenofsenschaft hat 
am Montag in Groß Linlewo ihr Geschäft begonnen. 
Es wurden für 37 Schweine ca. 3000 Mk. bezahlt. 
Am Montag den 8. wird hier daS Geschäft beginnen. 
BiS jetzt sind schon 82 Genossenschaftsmitglieder. — 
Die Wohlthätigkeitsvorstellung deS rgaterl. Frauenver- 
eins, in welcher die Gesanglehrerin Fräulein Rohleder, 
Klavierlehrerin Fräulein Schöps und der Klavier- 
Virtuose Herr Davidsohn aus Danzig mitwirkten, 
Verlief zu allseitiger Zufriedenheit. i

Dirsthun, 2. März. Einem hiesigen Postschaffner 
ist gestern ein Portemonnaie mit 120 Mk. Inhalt ab­
handen gekommen. Die Recherchen nach dem in Ver­
lust gerathenen Gelde sind leider bis jetzt erfolglos 
gewesen.

Aus der Culmer Stadtniederung. 1. März. 
Kürzlich durchwanderten unsere Niederung zwei Kam­
merjäger, die sich erboten, gegen ein entsprechendes 
Honorar die Gehöfte von Ratten und Mäusen zu be­
freien. Zur Hebung ihres Renommees konnten sie 
auch verschiedene EmpsehlungS- und Dankschreiben 
ausweisen. Ein Besitzer in Sch., auf dessen Gehöft 
die Ratten arg hausten, nahm auch ihre Hilfe in An­
spruch. Nach Zahlung von 5 Mark legten sie ein 
Mittel, das nach ihrer Aussage nur für Nagethiere, 
dagegen keinem anderen Hausthiere schädlich sein sollte. 
Nach einigen Tagen mußte der Besitzer die Erfahrung 
machen, daß die Ratten nicht weniger wurden, wohl 
aber die Hühner, die gerade zu legen anfangen, ihren 
Geist aufgaben. Etwa 20 der besten Eierleger verlor 
er in kurzer Zeit. Allem Anschein nach haben die 
Kammerjäger Gift gelegt, das für die Leute üble 
Folgen haben dürfte, da sie ersatzpflichtig gemacht 
werden sollen.

Graudeuz, 2. März. Gerade jetzt, zur Zeit des 
Hochwasiers, ist ein Neubau von Interesse, welcher 
im Laufe dieses Jahres für die Strombauverwaltung 
ausgesührt werden wird, und der dazu dienen soll, 
etwaigen Gefahren späterhin nach Möglichkeit vorbeugen 
zu helfen. Es wird nämlich der Bau eines eisernen 
Schiffsgesäßes mit Preßpumpen-Etn- 
richtung ausgesührt, da solche sich neuerdings, 
namentlich bei dem Bau des Nord-Ostseekanals, sehr 
bewährt haben. Das Schiff dient als Begleiter der 
großen Dampfbagger; die Kosten sind auf 110000 Mk. 
veranschlagt.

Schneibemühl, 1. März. Heute Vormittag war 
auf dem Rangirbahnhofe der Wagenschreiber Kubatzki 
gerade mit dem Ankleben von Zetteln beschäftigt, als

stöhlen zuflüsterte — einer von den gefährlichsten 
Tischrednern Hamburgs- Auch er hatte noch keine 
Ahnung von dem großen Ereigniß, dessen' Ent­
hüllung den Versammelten so nahe bevorstand, und 
er brächte die Gesundheit des Geburtstagskindes in 
einem schier endlosen Trinkspruch voll schwülstiger 
Ueberschwänglichkeiten aus. Die Tischgenossen 
athmeten erleichtert auf, als seine Rede bis zu dem 
erlösenden Hoch gediehen war, und unter einem 
schmetternden Tusch der Musik gab es für eine 
kleine Weile mit Zurufen und Gläserklingen einen 
so lebhaften Tumult, daß nur sehr Wenige etwas 
von einem seltsamen Zwischenfall bemerkten, der sich 
gerade jetzt am oberen Ende der Tafel ereignete.

(Fortsetzung folgt.)

er von einem Wagen ersaßt wurde, der von einer 
Maschine, in das Geleise gelenkt werden sollte, in dem 
K. stand. Er wurde so unglücklich überfahren, daß 
der linke Fuß vom Bein getrennt wurde. Der Stoß 
war so heftig, daß ihm außerdem das Blut aus Mund 
und Nase drang, jedenfalls ist K. auch innerlich ver­
letzt. Er wurde in das Krankenhaus geschafft.

*** Neuenburg 2. März. Gestern fand in der 
evangelischen Kirche ein Termin statt, in welchem der 
Vertreter des Königlichen Consistoriums, Herr Assessor 
Krüger, mit den beiden kirchlichen Organen über die 
Anstellung des zweiten Geistlichen verhandelte. Der 
Antrag wurde einstimmig abgelehnt.

Bromberg, 1. März. Ein eigenartiges 
Geburtstagsgeschenk wurde dieser Tage einem 
hiesigen Restaurateur von feinen Stammgästen gestiftet, 
nämlich ein Sägebock, eine Säge und eine C?garette 
für 2 Pfg. Ob dieses seltsamen Geschenks war das 
Geburtstagskind anfangs etwas verblüfft, schließlich, die 
praktische Seite der Spende in Betracht ziehend, war 
er ober doch recht erfreut und äußerte nach Worten des 
DankeS: „Das Geschäft bringt was ein!" (D. Z.)

Allenstem, 2. März. Am gestrigen Tage wurde 
A. Harich'S Buchhandlung und Buchdruckerei mit dem 
Verlage der im 55. Jahrgange stehenden „Allrnsteiner 
Zeitung und KreiSblatt" an den Buchdruckereibesitzer 
Herrn Ernst Harich auS Mohrungen für den Preis 
von 50 000 Mk. verkauft. Das „Allensteiner Kreis­
blatt", das seit 1842 von E. H. Harich-Hohenstein 
gedruckt wurde, der 1844 eine Filiale in Allenstein 
errichtete, ist seit 1854 im Besitze seines Sohnes, deS 
jetzigen JnhaberS. Somit verbleibt das Geschäft 
wiederum in derselben Familie.

„Es thut mir leid, liebe Antonie, daß diese 
Deine erste Bitte sich gerade auf etwas Unmög­
liches richten muß. Fordere von mir, was Du 
willst — nur nicht, daß ich meiner Pflicht ab­
trünnig werde."

„O, diese eingebildete Pflicht gegen einen 
Todten! Habe ich nicht nähere und bessere Rechte 
an Dich, als er?"

„Du weißt, daß ich die Aufgabe, meinen un­
glücklichen Bruder zu rächen, schon auf mich ge­
nommen hatte, ehe ich Deine Liebe gewann. 
Würdest Du überhaupt noch an meine Treue 
glauben können, wenn unser Brautstand mit einem 
Treubruch begönne?"

„Das sind nichts als große Worte, mein 
Freund — ein Götzendienst vor einem schatten­
haften Phantom. Und ich bin nicht gesonnen. 
Deinen Besitz mit irgend Jemandem zu theilen — 
mit einem Todten so wenig als mit einem Lebendi­
gen. Ich fordere den Verzicht auf diese unsinnigen 
Reisepläne von Dir geradezu als einen Beweis 
Deiner Liebe."

„Wo in aller Welt steckt denn das Geburts­
tagskind?" rief in diesem Augenblick eine joviale 
Stimme von der Thür des Speisesaales herüber, 
und Antonie, deren Gesicht sofort wieder seinen 
vorigen heiteren Ausdruck zurückgewonnen hatte, 
legte jetzt selbst ihren Arm in denjenigen Werners.

„Komm!" flüsterte sie. „Und schau nicht so 
finster drein. Soll Deine Laune mir den schönsten 
Tag meines Lebens verderben?"

Er würde nicht mehr Zeit gehabt haben, ihr 
zu antworten, auch wenn er ihr etwas zu ant­
worten gewußt hätte. So nahm er denn unter 
den etwas erstaunten Blicken der Umgebung neben 
der strahlenden Königin des Tages an der bevor­
zugtesten Stelle der Tafel Platz und bot seine ganze 
Festigkeit auf, den kommenden Ereignissen Stand 
zu halten.

Das Mahl, das Amandus Beiersdorf seinen 
Gästen bot, entsprach durchaus dem Reichthum und 
dem Ansehen des Hauses. Die erlesenen Speisen 
und Weine, der berauschende Duft der Blumen, 
das Blitzen und Funkeln der kostbaren Krystall- 
und Silbergeräthe, mit denen die Tische geschmückt 
waren, vor Allem aber die lustigen Weisen einer 
im Rebensaal aufgestellten Militärkapelle übten 
eine so belebende und anfeuernde Wirkung auf die 
Stimmung der Gesellschaft aus, daß schon nach den 
ersten Gängen ein lautes Geschwirr plaudernder 
und lachender Stimmen den weiten Raum erfüllte. 
Run schlug Jemand klingend an sein Glas, um 
Ruhe zu heischen, und Werner fuhr unwillkürlich 
zusammen wie ein Delinquent, dem der Spruch der 
Jury verkündet werden soll. Aber es war noch 
nicht der Consul, der sich da erhoben hatte, sondern 
einer von den älteren Freunden des Hauses und 
— wie Antonie ihrem schweigsamen Nachbar ver-

Empfangssalon betrat, umstanden den blumenüber- 
füllten und mit erlesenen Kostbarkeiten bedeckten 
Geburtstagstisch zahlreiche Gäste.

Von der großen Ueberraschung, die ihnen bevor­
stand, ahnten alle diese geputzten Damen und Herren 
augenscheinlich nicht das Geringste; denn sie be­
trachteten die neue Erscheinung deS jungen Gelehrten, 
den kaum Einer von ihnen kannte, mit ziemlich 
gleichgiltigen Blicken und nahmen die von dem Con- 
sul bewirkte Vorstellung zumeist mit jener kühlen 
Herablassung entgegen, die dem rechten Hamburger 
Großhändler allen Vertretern „brodloser" Künste 
und Wissenschaften gegenüber eigen ist.

Antonie mußte sich von der Wirkung der uner­
warteten Verlobungsanzeige unter solchen Umständen 
wohl ein ganz besonderes Vergnügen versprechen 
da sie in ihrem Benehmen angelegentlich darauf be­
dacht war, den Leuten die Ueberraschung nicht zu 
verderben. Sie hatte für Werner nur dasselbe 
liebenswürdige Lächeln und dieselben freundlichen 
Dankesworte, mit denen sie auch alle die anderen 
gleichgiltigen Gratulanten entzückt hatte. Und bis 
zu Beginn der Tafel wurde er von ihr keineswegs 
in auffallender Weise ausgezeichnet. Erst als schon 
die breiten Schiebethüren zu dem prächtig geschmückten 
Speisesaal geöffnet waren und als die Gesellschaft 
ihre Plätze an den silberglänzenden Tafeln einzu- 
nehmen begann, fand sie Gelegenheit, hinter dem 
hohen Blumenaufbau des Geburtstagstisches unbe­
merkt einige rasche Worte mit ihm zu wechseln.

„Tausendmal danke ich Dir für Dein reizendes 
Geschenk," flüsterte sie, indem sie sich zärtlich an ihn 
schmiegte und ihm mit verführerischem Lächeln ihre 
rothen Lippen bot. „Aber es ist viel zu prächtig, 
Du darfst mich nicht wieder durch so kostbare 
Gaben beschämen — hörst Du? Diese verschwen­
derische Freigebigkeit wollen wir auch künftig lieber 
meinen Eltern überlassen."

Er erwiderte irgend etwas Nichtssagendes und 
reichte ihr den Arm, um sie ebenfalls in den Speise­
saal zu führen. Doch Antonie hielt ihn noch zurück.

„Nein! Erst mußt Du mir ein Geständniß 
machen. Was für eine Behinderung war es, die 
Dich gestern Abend von mir fernhalten konnte? 
Weißt Du auch, ckaß ich nahe daran war, Dir recht 
böse zu sein?"

„Es sind die Vorbereitungen für meine Reise, 
die mich jetzt vielfach in Anspruch nehmen," sagte 
Werner etwas verlegen, „die Zeit, die mir noch 
bleibt, ist so kurz. Und Du mußt darum in diesen 
Tagen schon ein wenig Geduld mit mir haben." 

Antonie warf die Oberlippe schmollend auf. 
„Ach, Du glaubst ja selbst nicht daran, daß 

diese Reise noch möglich ist. Und heute an meinem 
Geburtstage könntest Du mir wohl die Freude 
machen, die tolle Idee für immer zu begraben. 
Es ist die erste Bitte, die ich an Dich richte. 
Wirst Du das Herz haben, sie mir abzuschlagen?"

Vermischtes.
— Tragikomische Umstände kamen am Montag 

in einer Verhandlung vor dem Berliner Landgericht 
zur Sprache. Im Regierungsbezirk Memcl saß der 
Bauer Andreas Antzkohl aus seinem etwa 200 Morgen 
großen Landgut. Von seinen sieben Kindern verrieth 
der älteste Sohn, Christoph, nach Ansicht der Eltern 
hervorragend geistige Veranlagung. Man sch'ckre ihn 
au!s Gymnasium nach Memcl. Christoph Anskohl 
war 19 Jahre alt, als er die Schule verließ. Seinen 
Eltern erzählte er, daß er nun jürs Studium reis sei, 
daß er cs nun bis Tertia geb.acht hatte, verschwieg 
er. Christoph ging nach Berlin, wie er sagte, um 
„Doktor" zu studiren. Hier zog er in Schla stelle zu 
den Maler H.'nsel'ichen Eheleutcn. Nachdem das 
Geld, welches er von Hause mitgebracht, verzehrt war, 
mußte Anskohl eine Stellung annehmen, er fand 
eine solche als Krankenwärter im Städtischen 
Krankenhause zu Moabit Er begrüßte es mit Freuden, 
als er bald darauf zum Miliiär eingezogen wurde. 
Nach zweijähriger Dienstzeit entlassen, bezog er wieder 
seine frühere Schlafstelle. Diesmal mußte er sie mit 
dem stellungslosen Schreiber Laß theilen, welcher die 
schwindelhasten Neigungen, die in dem jungen Ans­
kohl schlummerten, noch zu weiterer Entwickelung 
brächte. Keiner von beiden mochte arbeiten. Als 
Anskohl seinem reuen Freunde mittheilte, welche Täu- 
chung er seinen Eltern gegenüber begangen habe, 
chlug Laß vor, den alten Auskohl tüchtig auszubeutcn. 

Laß schrieb eine ausgezeichnete Handschrift und einen 
„rührenden" Stil. Bald erhielt dann der Vater Aus­
kohl einen Bries, der mit dem Namen Hensels unter­
zeichnet war. Der Verfasser theilte mit, daß der 
junge Auskohl bd ihm wohne, ein Muster von
Fleiß und gutem Betragen fei und demnächst 
den „Doktor" machen werde. Derselbe mache
einen Eltern doch gar zu viel Freude. Aber

Studiren loste Geld und der Vater möge doch 140
Mk. zur Bezahlung der Kolleg'engelder und 40 Mk 
ür Pension schicken. Die beiden Taugenichtse lachten 
'ich ins Fäustchen, als das Geld umgehend eintraf. 
Ein flottes Sieben begann. Als das Gdd verjubelt l «m« 
war, grffs Laß wieder zur Feder. Das ging so etwa I 
ein halbes Jahr hindurch. Da erhielt Herr Andreas x 
Anskohl ein Schreiben vo.r dem angeblichen H.nsel, '

Seidenstoffe
in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Tf- 
bis so Mark per Meter. Bei Probenbestellu^“ 

näherte Angabe des Gewünschten erbet««

SpeoialhauB für Seidenstoffe und Sammete 
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Feuerwehr konstatirte, daß L d... oberen Räumen det 
Orgelwerkstätte die Holzwände, Fußböden viele 
Materialien ins Schmälen und Glinuu.a gerathen 
waren, ohne daß sich irgendwo eine größere Flamme 
zeigte. Der Brand wurde durch energisches Vorgehen 
bald unschädlich gemacht, und sogar das Über dem 
Lag rraum befindliche Pappdach zum großen Theu 
vor der Vernichtung bewahrt. Nichtsdestoweniger ist 
der Gesammtschaden sehr beträchlich, da ein stattliches 
Lager fertiger Orgeltheile unbrauchbar gruo.den ist. 
Die Feuerwehr war von 12f bis 21 Uhr in Thätig­
keit. Unter ungünstigeren Verhältnissen, bei größerer 
Entfernung der Feuerwehrstotion, hestigim Winde rc. 
hätte der Brand für das an Werkstätten und ^abr-k- 
betrüben sehr reiche Grundstück ungern in gefährlich 
werden können. (K. H. Z.)

Königsberg, 2 März. Unsere Stadt plant eine 
bedeutende Verschönerung ihres Stadtbildes. Man 
will den Schloßteich durch Nirderlegung des 
HäusercomplexrS an der Südecke deS Teiches, die Ge­
bäude am Münzplatz und am Schloßplatz bis zur 
Französischen Straße f r e i l e g e n. Zur Ausbringung 
der Mittel sind schon eine Reihe freiwill ger Spenden 
hochherziger Bürger eingegangen. Auch hofft man 
auf communale und staatliche Beihilfen, vor allem aber 
soll die kaiserliche Genehmigung zur Veranstaltung einer 
Geldlotterie nachgesucht werden.

Schmallenmgken, 28. Februar. Unter den fast 
abgethauten Schneemassen am Rande der Georgenburger 
Forst wurden vorgestern drei männliche und 
zwei weibliche Leichen gefunden. Es waren 
wahrscheinlich Bettler, welche den furchtbaren Schnee­
stürmen in den ersten Wochen des Februar zum Opfer 
gefallen waren. — Von einem plötzlichen Tode wurde 
vorgestern ein Besitzer aus Paikojen ereil!. Als er 
mit einem Fuder Holz aus dem Walde kam, stürzte 
der Schlitten in einem mit Schnee gefüllten Hohlwege 
um, und der Besitzer gerieth so unglücklich unter das 
Gefährt, daß er als Leiche hervorgezogen wurde.

Gumbiimett, 1. März. Die hier im Verlag von 
Albert Olszewski erscheinende parteilose „Gumbinner 
Zeitung" hat mit dem heutigen Tage im 20. Jahre 
ihres Bestehens ihr Erscheinen eingestellt.

Memel. 1. März. Eine blutige Familien- 
tragödie hat, nach dem „Mem. Dampsb.", sich 
heute Mittag in dem Hause Karlsstraße Nr. 11 abge­
spielt. Der dort wohnhafte 48 Jahre alte Arbeiter 
August Kirstein war Mittags nach Hause ge­
kommen und gerieth alsbald mit seiner Ehefrau in 
Streit, da er ihr kein Geld gebracht und die Frau in 
Folge dessen ihm kein Mittagessen bereitet hatte. 
K. begab sich darauf in einen Holzstall, wo eine alte 
doppelläufige Jagdflinte stand, lud dieselbe und gab 
damit vom Hofe aus durch das Küchenfenster einen 
Schuß auf die Frau ab, der aber nur den zum Schutze 
vorgehaltenen Arm traf und denselben in der Nähe des 
Handgelenks durchbohrte. Dann ging K. in den Stall 
zurück und gab den zweiten Schuß auf sich selbst, und 
zwar in den Mund ab. Er war auf der Stelle eine 
Leiche. Der herbeigeholte Kreisphysikus Herr Dr. 
Urbanowicz konnte nur den Tod d-s Mannes fest­
stellen, während die Verletzung der Ehefrau nicht ge­
fährlich ist. K. hinterläßt 2 bereits erwachsene Söhne.

i > G. Osterode, 2. März. Die von mehreren Pro- 
vinzialblättern gebrachte Nachricht, der in Düngen, 
Kreis Osterode, verstorbene Besitzer Schareina 
hätte vor seinem kürzlich erfolgten Tode dem Geist­
lichen gebeichtet, er habe den vor 20 Jahren an einem 
Mädchen begangenen Lustmord auSgeführt und nicht 
der dieserhalb zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilte 
Ortslehrer, hat sich nicht bestätigt. Wie nun­
mehr feststeht, ist der genannte Besitzer überhaupt 
nicht verstorben.

E. Osterode 3 März. Der städtische Haushalts­
plan für 1897/98 ist von den Stadtverordneten in 
Ausgabe und Einnahme auf 184 260 Mk. festgestellt 
worden. An Communalabgaben werden erhoben 
250 pCt. der Einkommensteuer, je 200 pCt. der Ge­
werbe-, Grund- und Gebäudesteuer und 100 pCt. der 
Betriebssteuer. An Gebühren rc. sind 4820 Mk., an 
indirekten Steuern 6400 Mk. und an direkten Steuern 
149 767 Mk. vorgesehen. Die Berwaltungskosten be­
tragen 33 713,50 Mk., die Unterhaltung der Schulen 
kostet 52213,18 Mk., die Armen-Verwaltung erfordert 
einen Zuschuß von 6549,34 Mk. Die öffentliche 
Straßenbeleuchtung kostet 6900 Mk.

Königsberg, 2. März. Großfeuer wurde 
vergangene Nacht auf dem Grundstück Vorderroßgarten 
Nr. 22 gemeldet. Auf dem zweiten, nach der König­
straße zu gelegenen Höre befindet sich ein drei Stock­
werke hohes, halbmassives Orgelwerkstattgebäude, Herrn 
Orgelbaumeifter Gehlhaar gehörig, in dem auf eine 
bisher völlig unaufgeklärte Art in den ersten Nacht­
stunden ein Brand entstanden war. Eine in nächster 
Nähe wohnende Drechslerfrau verspürte beim Schlvfm- 
gehen bald nach 12 Uhr einen dunstigen und brenz- 
lichen Geruch, der sie veranlaßte, nach der Ursache 
dieser ihr unerkiärlichen Erscheinung zu forschen. 
Alsbald entdeckte sie, daß der ganze Hof sich mtt einem 
für die Augen kaum durchdringlichen Dunst und Qualm 
erfülle, und weckte sofort einige Männer, die für die 
Allarmirung der Feuerwehr sorgten. In vier M!n. 
waren die ersten Löschmannschaften zur Stelle. Die


